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Zur Neuaufrollungder Entschädigungsfraga

11. Jahrg.

Eingabe der Arbeitsgemeinschaft an den Reichskanzler.
Die Arbeitsgemesinschsaft der groszen Geschädiigtenverbände be-

treiibt diie Reuaufrsollung der Entschädigungsfrage mit grober Energie
weiter. Rachsdem ssie in der grvszen Geischäsdisgten-Kundgebungim
Krollschen Festsaal in Berlin am 9. März eine angemessene Erhöhung
der Entschädigungen und eine Verbesserung des Entscl)äidigungsver-
fahrens gefordert uiiid in der Riiesenversammlung im groben Saal der

Hamburger Börse im Rahmen der Hansetaguiig des Deutschen Ost-
bundes jüngst diesen Forderungen erhöhten Rachdruck gegeben hatte, ist
sie jetzt in einer erneuten Eingab e an Herrn Reichskanzler
,Dr. Brüning wegen Erfüllung dieser Forderungen herangetreten.
Sie nimmt sin der Eingabe Bezug darauf, dass in dem neuen Plan der

Reichsregiserung fiir die Finanz- und Wirtschaftsreform von einer

Berücksichtigung der berechtigten Forderungen der Berdrängteii und

Liqu«isdationsgeschädigtennicht die Rede ist, verweist darauf, dass die

Reformpläne der Regierung vor allem die Wiesdergrissundung und

Förderung der Wirtschaft be-

zwecken, dass in dieses Kapitel
vor allem eine angemessene
Entschädigung fiir die wegen

ihres Deutschtums um ihre
Existenz gsekominenen Ber-

dräiigten und Liquidationsge-
schädigteii gehört, und fordert,
dafz bei dem im Artikel 7 an-

gekiindigten neuen Finanzaus-
gleich zwischen Reich, Ländern
und Gemeinden Mittel einge-
stellt werden, die ausreichend
sind, um die Entschä-
digungen angemessen
zuerhöhen, Entschädi-
gungen auch· fiir Exi-

stenzoerluste zu gewähren,
sonstige sozialeBelange

-im Interesse der Ge-

schädigten zu berück-

sichtigen und Härten
des« Entschädigungs-«
verfahrens auszu-

gleichen. Der Wortlaut

dieser Eingabe ist sämtlichen
Ortsgruppen des Deutschen
Ostbundes als Anlage zum
Rundschreiben 7 mitgeteilt
worden. Die Ortsgruppen
werden ihn in ihren nächst-M
Versammlungen zur Kenntnis
der Mitglieder bringen.

»

Die Arbeitsgemeinschaft und
mit ihr das Präsidium des Deut-
schen Ostbundes werden diese
neue Aktion in der Entschädi-
gungsfrage mit aller Energie
vorwärtstreiben und nichts un-

versucht lassen, um einen Erfolg
zu erzielen. Sie werden sich da-
bei durch Hinweise auf die Rot-
lage des Reiches nicht beirren
lassen. Sie betoneii solchen Hin-

Dk. li. c. Max Bahr,
. » .

der jiingst verstorbene Landsbergser Groszindusstrisell-e,demwir in Rr. 40--

ein-en längeren Rachruf gewidmet haben. Das Bisld ist die Wiedergabe
» .

eines Olgemäldes von E. Henseler, das den bekannten ostdeutschen rich hat sie
Wirtschaftsführer im ,Alter von 60 Jahren darstellt.

weisen gegenüber, daf- die Geschädigten mit ihrem Vermögen, das sie
den Kriegsgegnern iiberlassen mußten, die ersten und schwersten Reim-
rationen gezahlt und dadurch das Reich entlastet haben, dasz die
Regierung aus den Liquisdationserlösen mindestens
1,2 Milliarden zur Abderkung von Verpflichtun-
gen, die dem Reich durch das Bersailler Diktat

auferlegt worden sind, verwendet hat und dass
dieser Betrag die Summe übersteigt, die das Reich
bisher den Liquidationsgeschädigten an Entschä-
di g u n g e n b e w i l l i gt h a t. Sie ivird ferner darauf hinweisen,
dasz das Reich wie früher so auch bei den letzten Haager Verhand-
lungen auf Liquidationserlöse, im Haag allein in Höhe vosn min-

destens 600 Millionen Mark, verzichtet hat und dass ein solcher
Verzicht nicht allein zu Lasten der Geschädigten, denen die-se 600 Mil-
lionen hätten zsusgute kommen müssen, gehen darf, sondern zu Lasten

« .

der Gesamtheit gehen muss. Sie
wird ferner betonen, dasz das

Reich durch die bessere Ent-

schädigung der P o l e n s ch ä -

d e n grundsätzlichden mora-

lischen Anspruch aller Geschä-
digiten auf höhere Entschädi-
gung anerkannt hat und dafj
es im höchften Maskejunbillig
wäre, die übrigen Geschädigten
schlechter zu stellen. cBor allem
aber betont sie, daf; die gefor-
derten Mehraufwendungen für
Entschädigungszwerke ja nicht
sämtlich sofort bar bezahlt wer-

den miissen, sondern das-, diese
Mehraufwendungen auf eine
Reihe von Jahren verteilt wer-

den können,-sie hats in der Ein-
gabe an den Reichskanzler in

dieser Hinsicht wohlerwogene,
der Finanzlage des Reiches
durchaus Rechnung tragende,
dabei aber die Belange der Ge-

schädsigtenwahrende cVorschläge
gemacht. Die Bundesleitung
des Ostbundes bekämpft aufs

der Entschädigung-sfrage. »Sie
betont das gute Recht der Ge-

schädigten und ists der Ansicht,
dafz deren Forderungen so ge-

mäßigt sind, dafz sie auch in der

Zeit der jetzigen Finanz- und

Wirtschaftsnot von jedem billig
Denkenden anerkannt werden

niiissen.
Die Arbeitsgemeinschaft hat

die Eingabe an den Reichs-
kanzler, sämtlichenReichsminis
stern zugehen lassen. Herrn
Reichsfinanzminister Dr. D i et-

diese zugleich
(Bgl. S. 517.) iiiit einem bemerkenswerten

schärfste jeden Pessimismus in«
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Schreiben übersandt, das iinseren Ortsgruppen iniit dem letzten Rund-

schreiben ebenfalls mitgeteilt worden ist.
In einer weiteren Eingabie an den Herrn Reichsfinaiizminister

Dr. Dietrich hat sie diesen gebeten, erneute Verordnungen an-

stellen zu lassen über den Geldverbrauch für die Schluszs
entsrhädiguiig. Sie ist der Ansicht, dasz an Schuldbuchfor-
derungen etwa 30 bis 60 Millionen übrig bleiben dürften und

dasz es jetzt möglich sein mufz, auf Grund der bisher gezahlten Dsurrhs
schnittsentschädigungen den Bedarf für die noch zu erledigen-den Fälle
zu berechnen. Die Arsbeitsgemeinschaft hat dieser Eingabe wichtiges
zahlenmäsziges Material beigelegt, das unseren Ortsgruppen eben-

falls mit dem letzten Rundschreiben mitgeteilt worden ist.
In einer Eingabse an Herrn Reichstagspräsidenten Lö be hat die

Arbieitsgemeinsrhaft ferner sdise W i e d e r ei n se tz u n g ein e s E n t «-

schädigungsausschusses auch im neu-en Reichstage
beantragt. Sie hat in der Eingabe eingehend die Punkte hervorge-
hvben, die das Weiterbestehen eines Entschädigungsausschusssesun-

bedingt notwendig marhen. Abschrift dieser Eingabe ist dem Reichs-
kabinett zugeleitet worden mit der Bitte, dasz auch dieses dafür ein-
treten möge. Auch diese Eingabe haben unsere sämtlichen Ortsgruppen
mit dem letzten Rundschreiben erhalten«
Für heute wollen wir uns mit diesen kurzen Andeutungen be-

gnügen. Die Mitglieder können alles Nähere in den nächstenSitzun-
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gen ihrer Ortsgruppe erfahren. Die Gesamt-heit der Geschädigten aber

mag aus diesen Andeutung-en erkennen, dasz die Arbeitsgeineinssrhaft
auf dem Posten ist nnd im Bewusstsein des guten Rechts der Ge-

schädsigten ziielklar deren berechtigte Forderungen weiterverfolgt. Je
geschlossener und energischer die Geschädsigten im. Lande hinter
der Aktion der Arbeitsgemeinsrhaft stehen, um so eher wird sie Erfolg
haben. Erfreulicherweise können wir mitteilen, dasz sich in den Kreisen
der Splitterverbände die-se Uberzeugung ebenfalls mehr und

mehr Bahn bricht und dasz so gute Aussichten fiir eine Beseitigung
oder Verminderung bisheriiger organisatorischer Miszstände bestehen.

Entschädigungsantrag im Reichstag.
Der Rseichstiagsabgeordnete August Abel (Deutsche Staats-

partei) hat mitgeteilt, dasz er beabsichtige, im Reichstag einen Antrag
auf Flüssigmarhsungvon Gelder-n für die Verdrängt-en und Aqui-
dativnsgesrhäidigten zu stellen. Der Plain der Reichsregierung sieht
vor, dasz von den 800 Millionen Mark, die bisher zur Gewährungvon

Hauszinssteuerbeihilfen zur Erstellnng voin Wohnungen von ider Reichs-
regierung in den Etat eingestellt worden sind, künftig nur 400«Millionen
für diesen Zweck verwandt werden sollen, während 400 Millionen sur
allgemeine Blerwaltiungszwerke bestimmt werden. Herr Abel will»nun
beantragen, von diesen 400 Millionen jährlich mindestens die Hälfte»
also 200 Millionen, zur Auszahlung von Entschädigungen an Liqusidas
tio-ns-— und Gewaltgeschädisgtezu bestimmen.

Die Entschädigung für die Polenschäden
Eintragung dieser Entschädigungenin das Reichsschuldbuch.

«

Unter der überschrift »5chntz den 0stsiedlern!« veröffentlicht dser
bei den letzten Wahlen neu in den Reichstag gewählte Pressechef des
Zunsgdeutschen Ordens, August Abel (Staatspartei), in Rr. 235
des »Zungdesu-tschen«einen Artikel, der sich energisch derjenigen aus

den»abgsetretsenenOstgebieten Ver-drängten annimmt, die ihre Ent-

schädigungvom Polenschädenkommissarzu erhalten haben. Er legt
zunächst die Verhältniss-e dar, durch welche die Ansprüche der Deut-
schen, deren Eigentum in Polen liquidiiert word-en ist infolge des

dewschsposlnisrhenLiiguidationsabkommens auf das Reich übergegangen
sind und bemerkt dann weiter:

,,Herb»eEnttäuschungentstand, als die mit Bestimmtheit erwartete

Ratisikation seitens Polens infolge der in Polen herrschenden inner-

politischenVerhältnisseausblieb und auf absehbare Zeit hinaus un-

moglirh erschien... Der gelegentlich der Beratung des Osthilfegesetzes
eingebrachte önitiativantrag von Lindeiner sollte diesem unhalt-
baren Zustande ein Ende machen. ön §15a wurde bestimmt, dass die
Eintragung der Entschädigung ins Reichsschuldbuch schon vor der
Ratifikation des Abkommens in Polen durch Antrag sofort
erfolgen könne, wenn der Geschädigte sich verpflichte, seine Forderung
gegen Polen an das Reich abzutreten. Diese Bestimmung wurde im

Ausschusz einstimmig, im Plenum in zweiter Lesung mit groszer Mehr-
heit angenommen. önfolge der Reichstagsauflösung
wurde dieser Paragraph nicht Gesetz; in den Rotetat sind indessen
die zur Verzinsung und Eilgung dieser Entschädigungen er-

forderlichen 27 Millionen Reichsmark eingesetzt....«
Dazu führt Herr Reichstagsabgeordneter Abel mit Recht aus:

»Der jetzige Zustand ist schlechterdings unhalt-
bar. Auf der einen Seite werden den Berechtigten seit mehr als

einem».Jahredie Entschädigungen vorenthalten, auf der andern Seite

verweigert man ihnen das im Bersailler Diktat verbriefte Recht auf
gerichtliche Durchsetzung ihrer Entschädigungsansprüche. So-

g»enaiinte Kreditanstalten kaufen den kleinen Be-

sitzern ihre Forderungen zum Schleiiderpreise von

60 v. H. ab; dies bewirkt einen rechtlichen und wirtschaftlichen
Rotstaiid, derJrhon dazu geführt hat, dasz Ansprüche im

meangeu von nahezu 40 Millionen Reichsmark
in die Hande sogenaniiter Kreditanstalten über-

gegangen sind.
·

Die gsroszeMehrzahl der geschädigten Landwirte wird den Winter

wirtschaftlichnicht überstehen, wenn die Entschädigung nicht vorher
gewahrt wird. Bereits jetzt sind zahllose Fälle bekannt, in denen der

bäuerlicheAnsiedler einfach seine Stelle verlassen hat,· da ihm alles

Bieh weggepfändetworden ist nnd er aus Mangel an Miteln kein
daatgut und keine Düngemittel zur Feldbestellung anschaffen konnte.

Während die e i n g et r a g e n e n Forderungen zum Börsenknrse
jederzeit zu verwerten wären, sind die nicht ein g e t r a g e n e n

im Bergleichsivege vom Polenschädenkommissar längst festgestellten
Forderungen, wenn überhaupt, nur zu Bedingungen zu verwerten, die

man nur als w u ch e r i s ch bezeichnen kann. Eine Kreissparkasse for-
dert 6 Z v. H. über Reichsbankdiskont zuzüglich 2 v. H. Bereit-

stellungsprovisiion, also ZZ v.H. über Reichsbankdiskont;
private Bankiers, die die Forderungen zu mäszigenZinssätzen be-

liehen hatten, stehen ihrerseits vor dem Z u s a m m e n b r u ch ,
da

sie nicht damit gerechnet hatten, dasz die Eintragung der Schuldbuch-
forderungen derartig lange Zeit in Anspruch nehmen würde. . . .

Runmehr musz es, nachdem ein neuer Reichstag
da ist, den Bertriebenen unverzüglich ermög-
licht werden, diese Forderungen sofort zu nor-·-
malen Bedingungen zu verwerten, was nur bei

Eintragung in das Reichsschuldbuch möglich er-

scheint. Läsjt diese weiter auf sich warten, so
werden auch noch die reftlichen Forderungen
gegen das Reich an gewerbsmäßige Geldverss

leiher und zum Eeil an das Ausland zu Spott-
preisen verschleudert, und die ausgeworfenen
Beträge werden nutzlos verpulvert. Durch eine
weitere Berzögerung der Eintragung dieser Ansprüche in das Reichs-
srhuldbuch werden nicht nur die unmittelbar Geschädigteii mit ihren
Angehörigen in ihrer Existenz bedroht, es gehen auch zahlreiche
Kreditgeber und zum Teil kleine Geschäftsleute mit ihnen zugrunde.

Dies bedeutet einen weiteren gefährlichen Aderlafz für den be-

drohten deutschen 0sten, in dem die Geschädigten zum grössten Teil

wieder angeksiiedeltsind. Gerade die vertriebenen 6000 Ansiedler sind,
von der Ansiedlungskommission ausgesucht, besonders tüchtige Bauern.
Wenn diese Pioniere des Deutschtums zum zweitenmal, und zwar dies-
mal ohne Einwirkung des äufzeren Feindes, von Haus und Hof ver-

trieben werden, so musz das auf das gesamte Bolk eine gerader ver-

nichtende moralische Wirkung ausüben und die Geschädigten selbst in

Aufsässikeit und Staatsfeindlichkeit hineintreiben.
Es erscheint nach alledem dringend geboten, dasz die Regierung

in ihr unmittelbar durchzuführendesProgramm eine Bestimmung auf-
nimmt, durch die die unverzügliche Eintragung der Ansprüche der

Polen-Geschädigten in das Reichsschuldbuch sichergestellt wird.«

Wir können die Richtigkeit dieser Ausführungen nur bestätigen
und mit allem Rachdrsurk die Forderungen unterstützen,dasz der neu-

gewählte Reichstag schleunigst durch eine-n Beschlufz im obigen Sinne

Wandel schafft und die unhaltbaren Berhäiltnisse beseitigt.

Den Roman aus der Zeit der letzten
polnischen Revolution
»Der Herr der SchelleN

von Otto Boris, ,

den wir zur Zeit in unserem Unterhaltungsblatt »Am Ostmärkischen
Herd« veröffentlichen, musz jeder Ostmärker gelesen haben. Wir

bitten alle 0stlandbezielzer, Bekannte und Verwandte, die das »Okt-
land« noch nicht lesen, unter Hinweis aus diesen Roman zn veranlassen,
das ,,0stland«-schlennigst zu bestellen. Das Wesen des

Polentums, die Grausamkeit der Deutschenversolgung und der ganze
verruchte Plan der politischen Revolution werden in diesem Roman
so parkend und anschaulich geschildert, dasz jeder Deutsche ihn mit

Spannung verfolgen wird.

Spendet für den Kampffonds,
da der Kampf nm die Entschädigungfortgesetzt werden muszl

An Stelle von Esisnzelquittungenbestätigenwir mit herzlichem Dank-
an die Spender den weiteren Eingang folgender Spenden:

Jt alt

Höfi-g,Alt-Warthau durch r
«

- tbertrag: 28,—--
orifgxuppe Bunslau ’ · Z-—

Ortsgruppe Güstrow . .
,

. 100,—-—-Beterinarrat Kayser . 10,— .

Ungenannt . . . 10,— 128»—·"
Phiiipp Diik durch eigkistsx 10066 45

schulzabteilung 5,—
,

übertrag: 28,—
10194,45

Weitere Spenden werden unter der Anschrift: Deutscher 0stbund,
Charlottenburg L, Hardenbergstr. 43, auf Postischeckkontm Berlin
104 726, erbeten. — Wer folgt idem Beispiel der Ortsgriuppe Gsiistrow?l

aus Rr. ZZXZO
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Der Erfolg der Banfetagung des Deutschen Ditbundes.
« «6n Zeitungen und Zeitschriften erscheinen noch immer Berichte und
Stimmungsbilder über unsere Hamburger Cagung, und in vielen Orts-
gruppen geben Ceilnehmer begeisterte Schilderungen von ihrem Ver-
lauf. Besonders bemerkenswert ist ein Artikel der von Herrn Otto
K a g s e r, Hamburg, dem Vorsitzenden der dortigen Arbeitsgemeinschaft
der Grenzlandverbänd«e,herausgegebenen »GrenzdeutschenRundschau«
Im September-Heft (Rr.9). Der Artikel spricht von der groszen Zahl

der Ostinärker, die zur Ostbundtagung nach Hamburg gekommen
waren, und»fährt fort: »Sie werden sicher befriedigt in ihre
Heimat zuruckgekehrt sein, weil sie dank der vorzüglichen Vorberei-
tung durch die hiesige Ortsgruppe eine höchst inhaltreiche
E a gun g verleben konnten, in gleichem Mafze, weil ihnen in

Hamburg soviel Verständnis für ihre Sorgen und

Aufgaben entgegengebracht wurde. Schon die Presse-
besprecyung zeigte, dasz gut vorgearbeitet worden war, waren doch
alle hamburgischen und manche auswärtigen Zeitungen vertreten. Ein

glacizenderAuftakt war der srauentee im Uhlenhorster Zährhaus...«
Der Artikel berichtet dann kurz über den weiteren Verlauf der
Tagung, hebt das grosse Entgegenkommen der »Hapag«
hervor, das es ermöglichte,dasz der Ostbund auf einem seiner schönsten
Dampfer tagen konnte, und schreibt am Schlusz des Berichts über

den Heimatabend im Euriohaus: »Die g r o sze A n t e i l n a h m e

ging schon aus der Stiftung von 41 sahnennägeln hervor, ebenso aus

der Anwesenheitvon zahlreichen Fahnen befreundeter Verbände.

Der dicht gefüllte Saal folgte den Darbietungen mit grofzer B e-

geisterung.«
»Die g r o fze K u n d g e b u n g am Sonntagmittag wird als »d e r

H oh e p u n kt d e r E a g u n g« bezeichnet und es wird besonders
hervorgehoben, dafz der Hamburger Rundfunk die Kundgebung über-—

nommen habe. »Es wird niemandengeben«, so heiszt es weiter, »der
nicht Reues aus den vorzüglichen Vorträgen gelernt hätte
»Ostnot ist Reiches Rott« Diese Lesung der Cagung

nalfzizi
Dr. SchlnbaclJ auch voni Standpunkt der Wirtschaft

au . -

Der Rückblick auf unsere Cagung schlieszt wie folgt: »Ham-
burg weiss, was uns im Osten nottut, Hamburg
ist«-gewonnen fiir unser- Ziell Das war die ein-
mutige Auffassung der Cagungsteilnehmer,
voran der Führer. Ein schöneres Ergebnis
konnte nicht erzielt werden. So ist ein neues Band
Zwischen deutschen Stämmen geschlossen, alte

Tradition ist neu belebt worden«

Wie viele andere Zeitschriften, so bringt auch »Der Weg zur
Zreiheit«, die angesehene Halbmonatsschrift des Arbeitsausschusses
deutscher Berbände, in Rr.19 einen anerkennenden Bericht iiber

unsere Cagung, in dem es u.a. heifzt: »Die Behörden und die Be-
volkerung bewiesen durch ihre zahlreiche Teilnahme und durch die ge-
haltenen Ansprachen, wie stark das Verständnis für die Bedeutung
der Ostfragen und die Empfindung fiir die Grenzlandnöte im Osten
gewachsen ist« Uber die Ostkundgebung im Euriohaus bemerkt sie,
dass Bundespräsident Ginschel »ein erschütterndes Bild der Zer-
reifzung des Ostens durch das stiedensdiktat und die hierdurch ent-

standene Grenzlandnot, die das Memelgebiet, Danzig, Westpreufzem
Posen, Obersrhlesien, das Hultschiner Ländchen zu tragen haben, ent-

ivarf.·· Zum Schlusz heifzt es, dafz die in dem Bericht geschilderten
einzelnen Veranstaltungen »die Cagung zu einem Akkord
deutscher Bolksgemeinschaft, deutscher Einigkeit
und deutschen Catw illens werden liesz.«

Das Mißbehagen der Polen in Polen und Westpreufzen
»Nicht die Verträge sind hei-lig, sondern die Gerechtigkeit ist es«;

deshalb müssen dsie Verträge fallen, weil sise der Gerechtigkeit wider-
sprechen. Was es mit der Gerechtigkeit in Versasilsles auf sich gehabt
hat, das haben die Abstimmungen vom Juli 1920 und März 1921

bewiesen. Wär-e es auch in Possen und Pomtnerellen zu einer Volks-

abstimmung gekommen, dann wär-e das Ergebnis für Polen zweifellos
ähnlich vernichten-d gewesen wie dort. Die Polen cehneii auch heute noch,
nach-dein sie annähernd 1 Million Deutsche aus den ehemals preufzischen
Gebiet-en vertrieben haben, den Gedanken einer Volksbsefragusng ab,
wie er dem Grundsatz des Selbstbestiimmunsgsrechtes der Völker ent-

spricht. Aus zwei Gründen tun ssie das. Einmal wollen sie alles ver-

meiden, was geeignet erscheint, Zweifel am nationalpoilniischen Cha-
rakter ihre »W-estg-eb-i«ete«aufkommen zu lassen. Dann sind sie sich
woshsl auch der Schwäche ihrer Position isn den Westgebieten bewußt,
obwohl sie bei jeder Gelegenheit hervorzuheben pflegen, dafz das

nationalpvslnische Element dort eisne erdrückende Mehrheit von 90 oder

gar 95 v. H. der Gesamtbevölkerungausmacht, wobei sie Abstammung
und Sprache als alleinige Merkmal-e der nationalen Zugehörisgkeitwerten.
Lin »Wirklichk-eitbestehen zwischen den West- kund den anderen Teil-

gebietenPolens Gegensätze,wie sie vor dem Kriege zwischen Posen und
den übrig-enProvinzen Preufzens in gleicher Schärfe nicht bestanden
baden. Denn die eingsesessene polnische Bevölkerung
der Westgebiete empfindet es als bittere Krän-

kung, dafz sie in »-i-hrem« Staate von den War-

schau-er Machthabern auf die Stufe von Staats-

bürgern zweiter Klasse herabgedrückt wird. Sie
hat vielleicht auch in preufziischer Zeit geglaubt, in mancher Hinsicht
zurückgesetztund versiiachlässiigtzu wer-den; sie hat sich unter dein Ein-

flufz der staatsfeindlichen Agitation iihrer Presse vielleicht auch da-

mals als Staatsbiirger zweiter Kllasse gefühlt; aber sie hat doch das

Bewußtsein gehabt» dafz sise dia einem iisberlegenen Bolkstum gegen-

überstand, welches sie mittelbar und unmittelbar asn seinem eigen-en
Aufsti»eg,am Erfolg seiner wirtschaftlich-en und kulturellen Arbeit teil-

nehmen lief-. Woge-gen die heute msaszgebenden Kreise dies polnischen
Staates aus einer Umgebung stammen, auf die der durch die preuszische
Srhuile gegasngene Posener Pole mit Geringschätzungherabzublicken ge-

wohnt ist. Er musz es daher als doppelt kränken-d empfinden, wenn

der russische und galizische Pole mit dein Anspruche auftritt, der alle-in

vollwertig-e Bolksgenosse und der Bürger erster Klasse zu sei-n,während
er den heimatberiechtigten Bauern und Bürgern der Westgebiete als

»ivo-ly Pomorisskie« (pon1merschen Ochsen) und ,,ko-lt.uny Poznan-skie«
(P-osener Eölpel) bezeichnet und das die Bezeichnung »sla.zaik«(Schlesier)
gegenüber einem Menschen gebrauchst, dem er sei-ne Verachtung aus-

drücken will. Der Warschauer macht dem Posener Polen — sachlich
mit Recht —- einen Vorwurf daraus, mehr oder weniger im deutschen
Kulturkreise aufgegangen zu sein und eine Verbundensheit mit dein

Deutschtnin zu fühlen, die vielfach stärker und lebendiger ist als die

Gemeinschaft, die ihn mit den Polen östlich der alten russischen Grenze
verbindet.

Die a-lte-iiigesessenenPolen der ehemals preufzischen Gebiete haben
ebenso wie die dortigen Deutschen gegen die östliche liberfremdiung
ihrer Heimat zu kämpfen. Sie kämpfen gegen die Besetzung der Ämter
init landfremden Elementen, gegen die Auswuch-eru-ng ihr-er heimatlichen
Wirtschaft zugunsten der anderen Eeilgebiete des Staates, gegen die

Auslieferung des den Deutschen eiiteisgneten Landbesitzes an zu-
-

«

Ausdruck gefunden.

gewanderte Leute und gegen die Gefährdung ihres aus preufzischer Zeit
überkommenen kultsurellen Lebens-standards. In Oberschlesien hat der

Gegensatz der alten prieufziischen zu den übrigen Ceilgebieten des

polnischen Staates ihren schärfsten,in der Korfantg-Partei oerkörperten
Bei- der kürzlichen Verhaftung Korfantgs drehte

es sich nicht darum, die Wechselfälisrhsungenuind betrügerisrhen Finanz-
geschäfte dieses Polenfüshrers zu ahnsden. Man hat vielmehr den
kriminellen Korfantg in die sestung gesperrt, um den unsbequemen Ver-
treter der oberschslsefischenSelbstverwaltung aus dem Wege zu schaffen.
Wie hier in Oberschlesiem so handelt es sich auch in Pommerellen um

eine« Bevölkerung, die von den Polen nur mit Unrecht ihre-m eigenen
Volkstum zugezählt wird, dort um die Wasserpolen, hier usin die

Kaischiubemvon denen der geswisz unverdiichtige ,,Kurjer Warszaw-ski«
einmal geschrieben hat, »sie seien usndankbare Menschen und Dumm-

köpfe. Sie trausern der deutschen Herrschaft nach und ihre Bauern

gehen soweit, zu sagen: Selbst der Regen war besser zu Zeiten der

Deutschen-« Eben-so scharf lehnt auch die eingesessene polnische Be-

völkerung Polsens die Warschauer Zentrale und deren Sendlinge, die
Beamten und Militärs, die östlichen Handelsleute und Ansiedler, ab,
die die altdn wohlgeordneten Provinzen Preufzens als Objekte ihrer
politischen Willkür und privaten Gewinnsucht betrachten. Auch in
der Parteipresse tritt dieser Gegensatz mituntser offen zutage, obwohl
die polnischschreibende Presse der We«stge«biet-e,aufzer etwa der Presse
Korfantgs, abhängig von den Gesamtorganisationen der politischen
Parteien Polesns ist, in denen das Warschauer Element überwiegt und
wo daher wenig Reigung besteht, die Sonderwünsche Ostoberschlesiens,
Possens und Pommserellens zu vertreten. Durch die feisndselige Stim-

mung, wie sie in den Städten und namentlich auf den Dörfern zwischen
den alteinsgesessenen usnd zugewansderten Polen besteht und wie sie nicht
selten in handgreiflicher Weise veranschaulicht wird,v werden die

eifrigen Beteuersungen einer ,,sunverbriichlichenEinheit« aller Teilgebisete
Psolens, wie sie in den polnischen Blättern immer wieder zu finden sind,
widerlegt. Das offene Misztrauem mit dem die eingesessene Bevölke-
rung der Westgebiete den von War-schau eingesetzten Behörden und

Gerichten begegnet, spricht eine deutliche Sprache. Sehr bezeichnend ist
es auch, dasz im Laufe dies-es Jahres ein-e ganze Reihe polnischer
Starosten im Poisenschen nur deshalb von ihrem Posten abberufen und

nach dem Osten strafversetzt worden sind, weil es ihnen gelungen war,
mit der Bevölkerung ishres Amtsbezirks in engere persönliche süshlung
zu treten. liberall sonst ist man gewohnt, in dem Vertrauensoerhältnis
zwischen Behörde und Bevölkerung eine wesentlich-e Voraussetzung zu

gedeishlicher Amtstätigkeit zu sehen; War-schau aber scheintdarin ein-e

Gefahr fiir die Sicherheit seiner Wiestgebiete zu wittern. Auf Schritt
und Critt kann man die Enttäuschung über das freie Polen vernehmen:
,,P0d niemcami bylo lepiej« (Unter den Deutschen war es doch besser).
Richt selten hat man feststellen können, dasz es gerade die ein-heimische
politische Bevölkerung war, welche die deutschen Dorfgenossen vor der

Enteignung und Vertreibung durch die Behörden geschützt hat. Sie

hat das gewifz nicht aus purer Rächstenliebe getan, sondern aus Ach-
tung vor den Deutschen, deren Arbeit und Nachbarschaft sie zu schätzen
versteht, und noch mehr aus Abneigung gegen die kongrefzpolsnisschenund

galizischen Zuzügler, die sie nicht iii ihre Gemeinden aufnehmen will.

Die Begeissterun-g, mit der vor 12 Zahren die Wiederaufrichtsung eines

polnischen Staates in Posen vielfach begrüfzt worden ist, ist längst einer

schlecht verborgenen Feindschaft gegen die östlichenDintzniefzer des Um-
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sturzes gewichen. Die Freude von 1919 hat der schmerzlichen Erkenntnis

Platz gemacht, dasz es in den Westgebieten Polens eigentlich
zwei nationale Minderheiten gibt: die Deutschen,
die heute schon gröfztenteils aus dem Lande gejagt
worden sind, und die alteingesessenen Polen, die
man in Warschau gleichfalls um ihre Heimatrechte
betrügt.

Die Staatsfreusdigkeit der Posener Polen ist bedenklich erschüttert.
Es ist erforderlich, sich bei der« Behandlung der Grenzrevisions-
fragen daran zu erinnern. Es ist notwendig, auf die Entwicklung zu
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achten, die die gegenseitige Entfremsdung der Teilgebiete Psolens noch
nimmt. Denn bei einer internationalen Erörterung dieser Frage kann
es uns nur zustatten kommen, wenn wir darauf hinweiisen können, dasz
weite Kreise der autochthonen polnischen Bevölkerung in Ober-

schlesien, Posen und Pommerellen mit der in Berlailles und Genf
getroffenen Regelung unzufrieden sind und einer Änderung der staat-
lichen Lebensbedingungen ihrer Heimat bei weitem nicht den stark-M
Widerstand entgegenstellen würden, wie ihn Warschau leistet und wie
ihn die Weichselshauptstadt von ihnen, den alteingesessenen Bewohnern
der Westgesbiete,verlangt. Dr. K

Die Angst vor der Grenzrevifion.
Eine neue Cerrorwelle geht über die Deutschen in Polen hinweg.

Den Straszendemosnstrationen gegen dsie deutschen Konsulats-, Gesandt-
schafts- unsd Berlagsgebäude sind zahlreiche Einzelmasznahmen,.die
das Deutschtum in idser Geltendmachsung seiner politischen und kulturellen
Rechte behindern, gefolgt: Diise Schliefzung des Deutschen Hauses in

Bromberg, die Ausweisung führender deutscher Persönlich-keiten, wie
des Generaldirektors der Bismarckhütte, Kallenborn, die Ausschliefzung
der deutschenGemeindevertreter von den Sitzungen sdes Gemeinderates
in Bstttkow (0.-S.) für die Dauer eines Jahres, weil sie es wagten, sich
für die Errichtung einer deutschen Minderheitssschule an ihrem Orte

einzusetzen, ein neuer Angriff auf die deutschen Firmenschilder in

Bielitz u. a. m. Bis zu wielch’krapnkhaftem Faniatismus der Deutsche-n-
hasz »in Polen geschürt wird, läfzt sich aus den Ausführungen der

,,Mocarstoswisec«,des Blattes ein-er radikalen Gruppe im Sanierungs-
lager, ersehen, das dsie Stellung Polens zu Deutschland unter der

llbersschrift ,,Ostpreufzen den Pol-ent« mit folgenden Wort-en charak-
teri«siert: »Wir wissen, dasz der Kampf Polens mit den

Deutschen nicht zu vermeiden ist. Wir müsse-uuns auf
die-sen groszesnAugenblick systematsisschund vernünftig vorbereiten. Aber
Gott iist in diesem Augenblick mit uns. Das heutige Geschlecht ist
dazu berufen, in die Geschichte Polens ein neues Grunwalsd einzu-
zeichnen, aber ein Grunwald, das auf den Feldern vor

Berlin errun gen worden ist. Denn die deutsche Niederlage musz
das Zentrum des Preuszentums treffen. Unser Ideal ist es,
Polen abzuschliefzen mit einer Grenze an der Oder.
Der Sinn des Dranges nach dem Westen iist isn diesem Augenblick die
Parole des gesamten polnischen Bolkes.« —- In einem anderen Artikel

dieses Blattes sind unt-er dem Csitsel »Bor eine-m neuen Grunwasld«

folgende Sätze zu lesen: »Im Kriieg mit Deutschland darf kein
menschlich es G efühl, weder füruns selbst noch für dein Feind
gezeigt werden. Dser Krieg mit den Deutsch-en wir-d die Welt in Er-
ftaunen versetzen. Wir werden übermenschlicheOpfer bringe-n müssen,
um die Schuld aibzuiwsaschemdie Deutschland über uns gebracht hat.
Wir müssen in die polnische Armee den Geist des

unbarmherzigen Kampfes bringen, der bis zum
Fanatismus, ja bis zur Grausamkeit geht«

Warum dieser Cerror? Weil Deutschland aiuf seinem Recht, die

Abänderung dser Ostgrenze zu fordern und zu betreiben, besteht. Man

fühlt woshslin Polen, dasz es unmöglich ist, dem guten deutsch-en Recht
ein besseres polnisches Recht entgegenzustellen. Des-halb macht man

die Strafze gegen den deutschen ,,Erbfeinsd« mobil. Zaunlatten und

Pflastsersteine, das sind dise »Argu-mente«,die Polen gegen die deutsche
Forderung vorzubringen vermag, das sind die Mitte-l, mit denen die,
die sich so pathetisch als die Hüter der europäischen Gesittnng auf-
spiselen, ishr ,,unveräufzerliches Recht asuf die urposlnisschen Gebiete an

Wesichseslund Warthe« beweisen. Mit diesen Mitteln sucht main uns

einzu:schüchtern;mit diesem Cerror wisll man uns zwingen, auf unsere
Forderung zu verzichten, will man dem Auslande klarmachen, dasz
jeder Bier·s-uch,die Grenze zugunsten Deutschlands zu ändern, auf den

fanatischen Widerstand der gesamten poilnisschen Bevölkerung stöfzt.
Was aber beweist man damit? Dasz Polen auf die ehemals preußischen
Gebiete nur das Recht der Gewalt geltend zu machen vermag, dasz es

nicht fähig ist, ein Land, welches von fremde-m Bolkstum bewohnt
ist, menschlich und gerecht zu verwalten, und schliefz«l-ich,dasz seine
Existenz als unabhängiger Staat Spasnnungen schafft, Leidenschaften
weckt und Gegensätze hervorruft, die den Frieden der europäsisschen
Bölker bedrohen. Richt die deutsche Forderung be-

schwört die Gefahr eines neuen Krieges herauf,
sondern die Art, in der das um seine Bersailler
Beute bangensde Polen die deutsche Forderung aus

der Welt zu schaffen versucht.

Polnische ,,Argumente«. «

Die Polen kommen, um die Harmlosigkeit des Korridors zu
beweisen, auf absonderliche Gedanken. So setzen sie z. B. das Ber-
hältnis zwischen Reich und Ostpreufzen in Parallele zu dem Verhältnis
zwischen Italien und Sizilien oder zwischen England und Irland, die,
wie sie sagen, ja gleichfalls durch einen ,,Korridor« von einander
getrennt seien. Wenn in diesen Fällen keine Schädigung der wirt-
schaftlichen Beziehungen eintrete, so sei es auch nicht richtig von den

Deutschen, die Hauptschuld am Riedergange des deutschen Rordostens
dem Borhandensein eines polnischen Küstenzutritts zuzuschreiben. Der

Vergleich macht-seinen Erfindern wenig Ehre. Denn wir wissen zwar,
wie früher, als es noch eine territoriale Einheit in Ostdeutschland
gab, das wirtschaftliche Leben im Rordosten ausgesehen hat, und wir
haben täglich Gelegenheit zu beobachten, wie die Dinge heute liegen;

«

wir wissen aber nicht aus Erfahrung, wie es sein würde, wenn es keine

irische See zwischen England und Irlansd und kein Tyrrsheniskhes Meer
zwischen Italien und Sizilien gäbe. Wir können uns aber ein un-

gefähres Bild davon machen, wie es mit dem Berhältnis der beiden
Länder zu ihren zugehörigen Inseln stände, wenn die zwischen ihnen
gelegenen Meeresteile durch Schiffe einer feindlichen Macht beherrscht
oder durch Piraten beunruhigt würden, für die es keine internationalen

Rechtsbindungen gibt. Wenn die Zerreiszung deutschen Landes der

Abwicklung des Berkehrs wirklich so wenig Schwierigkeiten bereiten

würde, wie es von den Polen behauptet wird, dann würde man auf
deutscher Seite doch wohl nicht so viel Mühe aufwenden, den Seeweg
Pillau—Swinemiinde auszubauen, um den verkehrsfeindlichen, für Per-
sonen- und Güterverkehr unsicheren Korridor zu umgehen. Wenn eine

Gebietszerreiszung wirklich so harmlos und nebensächlichfür das Wirt-
schaftsleben eines Staates ist, dann ist die Dringlichkeit, mit der Polen
den Küstenzutritt in Bersailles verlangt hat, nicht recht zu verstehen.
Wenn Bergleiche mit andern, ähnlich gelagerten Fällen gezogen werden,
dann können wir mit entschieden gröfzerem Recht darauf hinweisen, dasz
Deutsch-österreich, die Cschechoslowakei und die Schweiz keinen An-

teil an einer Meeresküste besitzen und doch schlecht und recht zu leben

verstehen. Was diesen Staaten möglich ist, das würde auch Polen
nicht unmöglich sein, da es oon deutscher Seite keine Beeinträchtigungen
seines Berkeshrs zur Küste zu befürchten hätte.

Ein anderer Bergleich, den die Polen heranziehen, um die deutschen
Angriffe auf den Korridor zu entkräften, ist der, den Smogorzewski in

seinem Buche ,,La Pologne, l’Allemagne et le Eorridor« anführt; dort

sagt er (asuf S. 41): »Ihr könnt von Basel nach Schaff-
hausen fahren; aber vergiefzt nicht, Euch mit Pässen und Bisen zu

versehen, denn ihr werdet auf diesem Wege den deutschen Kors-
r i dor d urch q u er en.« Dieser »dseutscheKorridor« ist ein kleines

Stückchen reichsdeutschen Landes, das halbinselartig in schweizerisches
Gebiet vorspringt und um das fchon längst eine schweizerische Um-

gehungsbahn hierumgebaut worden wäre, wenn dem Durchgangsverss
kehr auf der nur wenige Kilometer breiten reichsdeutschen Strecke

irgendwelche Hindernis-se in den Weg gelegt worden wären. Ein Blick

auf .die Karte genügt, um den Bergsleich Ssmogorzewsskis zu entkräften:
An der Weichsel eine vollkommene Trennung, am Oberrhein ein

Stückchen Land, das man, wenn es notwendig sein sollte, mit Leichtig-
keit umgehen kann, da der territoriale Zusammenhang des scl)w-eize-
rischen Gebietes nirgends gesprengt wird.

So sehr sich asuch die Phantasie der Polen abmühen mag, die

Rebensächlichkeit des Korridors durch solche Biergleiche glaubhaft zu

mach-en — die Tatsache bleibt bestehen, dasz es nirgends in der

Geschichte modern-er Staaten ein ähnliches Bei-

spiel vernunftwidriger Grenzziehung gibt. Um un-

haltbare Ansprüche zufrisesdenzustellen,hat man das deutsche Reichsk-
gebiet so zerschlagen, als ob man noch in einer Zeit lebte, in der es

nicht etwa auf volkswirtschaftliche und nationale Zusammenhänge, sons-
dern auf die Befriedigung dgnastischer Interessen ankommt.

- , Of

Eurtius Stellung erfchuttert?
Die »BossisscheZeitung« hat bereits zweimal kurz hintereinander

mitgeteilt, dasz starke Strömunsgen vorhanden sind, die auf die Ents-

fernung des Reichsaiufzenministers Dr. Eurtius und des Reichs-
innenministers Dr. Wirth aus dem Kabinett Brüning abzielen-
Auch von anderer Seite wird berichtet, dasz namentlich die Stellung von

Eurtius erschüttert sei und dasz man selbst in sein-er eigenen Partei mit

seinem Berhalten auf der letzten Bölkerbundtagung in Genf nicht zu-

frieden sei. Das Kabinett läszt aber erklären, dasz es sich mit dem

Berhalten des Reichsauszenministers in Genf und mit seinem Bor-

schlage für die weitere Führung unserer Auszenpolitik einverstanden
erklärt hat. Trotzdem wird vielfach damit gerechnet, dasz Dr. Eurtius
im Reichstage sofort scharf angegriffen werden wird und dasz sein
Rücktritt sehr bald danach wahrscheinlich sei.

Zaunius gestürzt
Der litsasuisscheAusfzenminister Zaunius, der als Rachfolsger von

Woslsdemaras dieses Amt ein Jahr lang verwaltete, hat nach einer

stürmisschenSitzung des litauischen Ministerr-ats, in der hauptsächlich
auch seine Memelvereinbarsung mit Dr. Eurtius in Genf an-

gegriffen wurde, seinen Abschied ein-gereicht. Der Staatspräsident
nahm das Abschiedsgesuch an. Zaunius soll den zurzeit unbesetzten
Gesandten-besten in Prag übernehmen. Als sein Rachfolger wird der
Kownoer OberbürgermeisterBil eissg s genannt.
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Danzig in Not.
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Poren beschwertsich über Davtigs
Der diplomatilche Vertreter Polens in Danziig, Dr. Strasburgesr,

hat beim Kommillar des Völkserbundes in Danzisg den Antrag auf
iEntlcheisdungüber die Frage der Behandlung pol-
n ilch er Saats b ii r g er und der polnilchen Minderheit in Danzsig
-gelte«llt. In dem Antrag ivsirid voin einer Benachteiligung auf dem
Gebiete des öffentlichen und privaten Schul-

exportiert, lo waren es 1929 bereits 2497 893—To. Der Vergleich
zwilchen der Entwicklung der Koihlenausfsuhr über Danzig und der-
jenigen über Gdingen, wie ihn das untenlteihende Diagramm dar-ltellt,
zeigt, dan der Aufltieg des Kohlenexports über Gdingeii lich auch dann
noch fortgseletzt hat, und zwar in lehr erheblichem Maß-e, als die
Kohlenausfushr über Danzig bereits rückläufige
Tendenz aufwies. ,

Die Konkurrenz Gdingens gegen Danzig
welens für die polnilcheMinderheit in Danziig s i auch asls Koshlenexporthafen wird durch den

gxizsxexxik exiskxksgspssnrxgi»wes-Mistw- sssisssgssJesus-unHsns
Zulallung ,polni«lchserStudierender an der F-PZ«Z·,9U- od,«ge« Lciijagilltera l er«

g
vongPolrliilchska-;Ir-lchl:li1en

TechnilchenHochilchule,die cRichtanerkennung «- «-". Tonnen j nach Gdingen zweifellos eine weitere Ver-
polnilcher Schsu»lzeugsn-illse,der angeblich nicht lchärfung erfahren.
zugelallene Gebrauch der polnilchenSprache 4

«

st ssd
«

Gh.bei. Danziger Amtern und Gerichten »und 139 Umfjchaen m mgens
lchslielzlichvor allem die Frage der Belchafti- 00 So lehr lich Polen auch »bemüsht,unter

guing polnislcherStaatsiburger auf»demGe- F
o Verwendung rieligerGel-dmittel, die ishm

biete der Freien Stadt. Die«DanzigerPrelle von Frankreich aus deutslchen Re-
fieht in dem Schritt des polnilchen Vertreters

- parationsquellen zur Verfügung ge-
das Bieltrebem in dem bevor-stehendenWahl- ? -- ltellt werden, den Hafen Gdingen zur Ab-
kainpf zugunltender polnilchen Minderheit

«

So -7 drollelung Danzigs auszubauen, ilt es doch
einzugreifen. Ris- nikhstin der sage,DgnzigsVdorstkäile«

o
« -

»O- assnatiirichen afen un utzDie K
hceunnadugghtsHmDmmg 7

«,- der schiffe einzuhoiekk Durch den stac-
» .

I g : -- ·
ken Seegang der letzten Tage lind im Hafen

Si SkntgemFismhlsalgre19b263t
in

Englaikildde; o ----- Ab iFädingenEaizixillvn s

uiäd
Kran anlagen

reic er o en ergar ei er aus ra un
«

"

er «irnia »
o ur« a etrieben wor-

der poslnilch-oberlchslelilchen Kohlenindultrie 7924 7925 7926 7927 7928 7929 den, lo dafz die Anlagen für einige
das Tor zu den lkandinavislchen Märkten weit
öffnete, lpielt die Kohle im Danziger Hafen eine aufzerorent-
lich bedeutlame Rolle. Von 612275 To. i. Z. 1925 ilt der Koshlensexport
über Danng auf 5362617 To. i.J. 1928 geltiegen, worauf allerdings
LI. 1929 ein Rückgang um 40 800 To..zu verzeichnen war. Es genügt
die selt·ltellung,dalz die Kohle mit 79 v. H. ander Gelamtausfuhr übe-r

Danzig i.Z. 1929 beteiligt war, um als weslentlilten Charakterng des
Danziger Exports den die Mitarbeit des Danzisger Eigenhandesls aus-

lchaltenden T r a n l it v e r k e h r über Danzig zu kennzeichnen.
Auch im Hafen von Gdingen wird der Gütern-milchslagvon der

Kohle beherrlcht. »Wsurden1926 erlt 402 246 To. Kohle über Gdingen

·
Z eit un b ensutz b ar werden. Zweifellos ilt

es für Polen aufzerordentlich peinlich gewielen, dafz aus

dielem Grund-e Schiffe, die nach Gdingen beltimmt waren, nach
D anzig»umgelenkt wer-den mulzten Die Schlußfolgerung,dafz der
ganze Gsdingener Hafen·bsau in Anbetracht dsesr Räshe des natürlichen
Hafens Danzig, der fiir alle wirtlchaftliche Erweiterung in ablehbarer
Zeit ausreicht, ein wirtlchaftlicher seshler rieligen Ausmafzes iilt, wir-d
trotzdem leider woshl noch nicht gezogen werden, lo peinlich den Polen
auch die Tatlache ilt, dafz bei Oltivind in Stärke Z bis 4 die meilten
Schiffe, die Gdingen an-laufen, es vorziehen, den ,,lchützenden«Hafen

zu vser-lallen.

Die Durchführung der Gnhilfe
Arbeitsdienltpflicht als 0lthilfe.

,

In Durchführung der Olthilfe ilt von der Regierung auch eine Art
örtlich begrenzter Arbeitsdienltpfslicht der Ar-
beitslolen vorgsele«hen.Der Oltkommillar Treviranus loll er-

mächtigt werden, die uiiterltützungsberechtigtenArbeits-lolen in einein
angemellenen Verhältnis zu den Unterltützungen,»die lie aus öffentlichen
Mitteln erhalten, zu Meliorationen, Wegebauten, Sied-
lungen u.dgsl. iin Olten heranzuziehen. Eine allgemeine Arbeits-

pflicht würde dagegen lo hohe Kolten veruvlachen (für Untersbrisngung,
Cransport, Beaufsichtigung -U«-liv.).dafz ein lolcher Verluch zurzeit nicht
durchfüshrbar erlcheint. Immerhin werden lich bei den örtlichen Ver-

Juchen sim Olten E r f a h r u n g e n la m m e l n lallen, die für eine

etwaige Erweiterung von Nutzen lein können.

Es ilt lehr bedauerlich, daf- lich die amtlichen Berlin-er Stellen bis-

her zu wenig mit dem Gedanken der Arbeitsdien·ltpflichtbelchäftigt und
es trotz häufiger Hinweisle doch unterlallen haben, die guten Erfah-
rungen zu ltudieren, die Vulgarien mit leiner leit langem durch-
geführten allgem-einen Arbeitsdieniltpflicht gemacht hat.

,
Der Oltkommillar Treviranus loll ermächtigt werden, die

Arbeitsdienltpflicht in beschränkt-einUmfange einzuführen. Es ilt ge-

plant, die Arbeitsloilen für alle mit öffentlichen Mitteln ausgeführten
Bau-v-orhaben heranzuziehen und zwar unter Abänderung des

§ 91 des Arbeitslolenverlicherungsgeletzes, nach
dem bisher nur unter 21 Zashre alte Arbseitssloslezu gewillen Pflicht-
leiltungen herangezogen werden können. Der Arbeitslale loll nur lo-
viel arbeiten, als er Unterltützung erhält, mit anderen Worten: Wenn
er 50 v. H. leines Lohnes als Unterltützungbekommt, lo loll er dafür
auch nur verpflichtet lein, etwa 24 Stunden oder Z Tage in der Woche
zu arbeiten. Damit wäre eine produktive Verwertung der Arbeits-

lolenverlichierung gewährleiltet Dielem Plan ltehen inlofern ge-
wille Bedenk en gegenüber, als bei der Durchführung der Bau-
vorshaben nicht allein aus der Lohnbezashlung, londern auch durch die

Beslchaffung der Baultoffe Kolten entlteshen. Um diele Koslten be-

ltreiten zu können, denkt man daran, dalz die Gemeinden An-

leihen aufnehmen lollen, was aber wiederum davon abhängig
ilt, dafz die Kreditwürdigkseit Deutlchlands in der Weltöffentlichkeit
ganz allgemein ltark gehoben wird. Diele Steigerung verlpricht man

lich von der lofortigen und gründlichen Durchführung des Regierungs-
pro-gramms, was inlofern in gewiller Hinlicht auch für das Ausland
berechnet ilt, als das Ausland nuin endlich lieshen loll, dalz in Deutlch-
land in der Tat noch immer der felte Wille belteht, wirklich durch-

greifend Ordnung zu lchaffen Zuletzt glaubt man, dafz eine weitere

Zolge·der Durchführungdieler belchränkten Arbeitsdienltpfslicht die

lein nicille, dalz künftig jeder Pflichtarbeiter lich ltärsker als bisher u in

die Erlangung von Vosllarbeit bemüht. Der Durch-
führuiig der Arbeitsdienltpflicht lieht man bereits mit dein 1.Dezemsber
entgegen, zumal die Vorbereitungen bereits getroffen lind.

Landwirtlchaft und 0ltprogramm.
Auf der Stettiner Taigung der Deutlchen Landwirtlchaftsgeilelllchaft

berichtete Kaimmerprälident v o n s sl e m m i n g - Paatzig über die Lag-e
der oltdeutlchen Landwirtlchaft und die zu erwarten-de Auswirkung des

Oltprogramms. Er ifiihrte u.a. aus: Die Wichtigkeit des deutlchen
Oltens für Wirtslchaft und Volk ergibt lich nicht nur aus der Tat-lache,
dafz der Olten sein landwirtslchaftliches Uberlchufzgebiet
ilt, das 41 v. H. der landwirtlchaftlichen Geslamtproduktion Deutlch-
la—n.dserzeugt und mit feiner Vrotgietreideerzeugung aulzer leiner eigenen
Bevölkerung weitere 11 Millionen, mit leiner Kartoffelerzeusgung
weitere 14 Millionen und mit leiner Milcherzeugung weitere 1,7 Mil-
lionen Menlchen ernähren kann. Der Olten ilt auch in bevölke-
r u n g s p o l i t sil ch e r H i n l i cht von auslchlaggebecrder Bedeutung.
Die Lage, die lich aus der Entwicklung nach dem Kriege für die Land-

wirtlchsaft ergeben hat, zeigt lich in ihrer ganzen Schwere in der Höhe
der Verlch uldun g, die in Posmsmern z.B. von 1924 bis 1929 um

120,6 v. H. geltiegen ilt, in der Zunahme der Z w a n g s v e r lt e i g e -

run gen, die im vergangenen Jahr-e in den lechs Oltproivinzen nicht
weniger als 103 000 Hektar betrafen, und in der grofzen A b w a nd e-

riung aus dem Olten in das übrige Reich, die angelichts des hohen
polnilchen Geburtenüsberlchulleseine außerordentliche Gefahr für den

deutilchen Olten heraufbelchswört. Auf dem Gebiete der S e l b lt hilfe
hat die Landsmirtlchaft alle Möglichkeiten ausgelchö.pft,
loweit lie heute dazu finanziell in der Lage ilt. Bei der Bedeutung
des Roggews und Kartoffelbaues im Olten islt die Notwendigkeit a u s -

r e i ch e n d e r P r eile für die-le Erzeusgnille einleuchtend. Die not-

wendige Stasatshilfe ilt keine Liebesgasbe für die Landwirt«lchaft,lon-
dern lediglich eine Rückerltattung von Vermögensk-
werten, die die Landwirtlchaft auf Grund einer fallchen Steuer-
iind Sozialpolitik leit Jahren aus der Subltanz gezahlt hat. Die

geplante Umlchuldung mühte, wenn lie wirklam lein loll, gleichzeitig
eine E n t l ch u l d u n g wmfallenk usm die Landwirtlchaft von den hohen
Zinfen zu befreien. Aufzerdem mülztiezur Wiederherstellung der Wirt-
lchaftlichkeit eine umfallende L alte n l e n k u n g durch-geführtund disk

Wirtlchaftspolitik entslprechend eingeltellt werden«
«
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Aus dem bedrohten Osten.
Polen in Reu-Gorzig und Heinrichswalde

Wie die ,,Märkisch-Posener Zeitung«, Meseritz, mitteilt, beab-

sichtigt die polnische Minderheit auf dem der Frau von Willich-
Gorzyn gehörenden Gut Reu-Görzig eine Schule zu er-

richten. öni Laufe der letzten fünf Jahre isst auf dem Gute in
aller Stille eine Umsrhichtung der Bevölkerung zum
Rachteil des Deutschtums eingetreten, der von der breiteren
öffentlichksesit entgegengetreten werden m·usz, da die Unmittelbar be-

teiligten Personen in der Abwehr der Polonisierung anscheinend ver-

sagen. Die deutsche Schsule iii Reu-Görzig wurde im Jahre 1925 von

47 deutschstämmigenund 24 polnsischstämmigenKinder-n besucht. öm

laufenden Schuljahr sind es nur noch 21 deutsche, aber schon 35 pol-
nische Kinder. Die Zahl der deutschen Familien beträgt Z1, ldie der

polniischen 35, mehrere deutsche Gutsarbeiterfamilien
sind abgewandert und durch polnisrhe ersetzt worden.
Die Polen fühlen sich bereits als Herren, da ihnen bisher von keiner
Seite ernstlicher Widerstand entgegengesetzt worden ist. In einer Ber-

sammlung haiben sie Ende August die Frage oder Errichtung ein-er Min-

der-heitsschule erörtert. Es fehlten nur noch vier Unterschriften, iini

die Errichtung einer Schule mit staatlichen Mitteln zu beantragen.
Eine weitere Stärkung erfährt das polnische Element isn ReiiisGörzig
durch 20 polnische Grenzläufer, die mit dem Wirtschafts-
ausiveis täglich bei Wierzebaum über die Grenze kommen, iini auf
dem Gut zu arbeiten. Die Gutsverwaltung zieht polnische Arbeiter
vor und setzt deutsche Arbeitskräfte auf die Strasze. Volks-deutsche
Gesichtspunkte scheinen für sie keine Rolle zu spielen. Man wird die

Frage prüfen müssen, ob sie nicht mehr polnische Leute beschäftigt,
als zulässig ist. Die Behörden werden auch auf den deutschen
Grenzbeamten zu achten hab-en. der von den Polen iii

ihren Schulvorstand gewählt worden ist. An einer so un-

ruhigen und gefährdeten Grenze, wie es die deutsch-polnische ist, darf
kein Beamter zugelassen wer-den, der offen mit den Gegnern sympa-
thiisi«ert. Seine Eignusng zur Ausübung des Grienzwachtdienftes kann
mit gutem Grund bezweifelt werden«

Das 630 Morgen grosze Gsut H ei n r ich s w ald e zwischen Betsche
und Reu-Görzig, das iii einer Ausdehnung von drei Kilometern an

der Grenze liegt, ist am 26. Juni 1929 durch Zw an gsv ersteige-
rung an die Raiffeisensbank in Elbiinsg als Hauptgläusbsigerjnüber-
gegangen. Dise Bank versucht jetzt, das Gsut zu einem angemessenen
Preise wieder asbzustofzein Aiiffällliig stark bemühen sich polnische

Bewerber um das«Land. Seit Januar sind nicht weniger als

funf Polen zur Besichtiguing in Heinrichswalde gewesen. Ein ge-
wisser Simarski aus Gnesen, der das Gsut vor kurzem besichtigte,
hat erklärt: »Wir zahlen jeden Preis.« Die gesamte Kauf-.
sumnie wurde sofort von der Bank Lusdowy überwiesen, die das
Geld aus der im politischen Etat für die Ausbreitung des Polen-
tums im Auslande eingesetzten Summe von Z Mill. Zlotg erhält. Als
der Berwalter einwandte, dafz die Bank wohl nicht an einen Polen
verkaufen würde, antwortete Simarski überzeugt: »Wir kriegen
es doch l« —- Reu—-Görz-igund Heisnrichswaslde sind Beispiele dafür,
wie das Poslentum Schritt für Schritt in die deutschen Grenzgebiete
einzudringen versucht, wie ein Dorf nach dem andern durch den Weg-
zug der Deutschen und die Zuwanderung polnischer Elemente in die

Hände der polnischen Minderheit kommt, und wie der Pole, vom

Kapital feines Staates gestützt,die ruinierten deutschen Güter aufzu-
kaufen bemüht ist und auch Erfolg hat, wenn sich die Offentlichkeit
nicht entschlossen gegen die Preisgabe deutschen Besitzes zur Wehr setzt-«

Wieder eine Wirtschaft in politische Hände ubergegangen.-
Der Besitzer Korthals in Stewnitz verkaufte seine 28 Morgen

grobe Wirtschaft an den polnischen Besitzer Kloska aus Glumen
und erwarb eine Aiisiedlung bei Preufz. stiedland, während Kloska

seine Wirtschaft dem Polen Pischczek verkaufte.

Antrag auf Aufhebung der Minderheitenjchulverordnuiig.
öm Preusziischen Landtag sist ein Urantrag der deutschnatsisonalen

sraktivn eingegangen, ivorin die Staatsregierung ersucht wird, die

Berordnung zur Regelung des polnischen Minder-

heitsschulwesens vom Zi. Dezember 1928 alsbald
aufzuheb en. Rach den in der genannten Verordnung enthaltenen
cVorschrift-en kann nicht nur Lehrern unsd Lehrerinnen deutscherStaats-
angehörisgkeit die Erlaubnis zur Errichtung und Leitung privater
poslniischerMinderheitsschulen erteilt werden, sondern auch Lehrpersoneii,
die eine entsprechende Befähigung im polnischen Schuldienstbesitzen,
also polnischen Sta.atsbiirgern. Der preuszische Staat übernimmtzudem
60 v,H. der Biesosldungsausgaben für private polnissche Minderheitss
sch-uslsen,wenn eine bestimmt-e Schülerzahl erreicht ist. Auf»Antrag der

Erziehuingssbersechtigtenvon mindestens 40 volksschuslpjlichtigenKindern

sind die private-n polnischen Msinderheiitsschsulen in offentlsiche Volks-.

schielen mit Polnisch als Untserrichtsfach umzu·wandeln. s

Wohin fteuert Polen?
,,Polen am Rande des Ehaos und der Anarchie.«

Sesmmarschall D aszgnski hat dem polniischen Staatspräsixdenten
eine Denkschrift übermittelt, sisn der er zur politischen Lage Stellung
nimmt und an ihn das Ersuchen richtet, er möge in Anbetracht der

verzweifelten Lage des Landes dafür Sorge tragen, dasz
die kommenden Wahlen rechtmäszisg,wahrhaft und normal durchgeführt
werd-en. Dann heiszt es in der Denkschrift: Polen befinde sich am

Rande eines Ehaos und der Anarrhsie. Pislsudskii habe
eine Berfassungsäknderung verhindert. Die unverantwortlichen Re-

gierungsmethoden hätten in diesen viierJahren auf allen Gebieten des

öffentlichen Lebens nur Ehaos und Unruhe erzeugt, die zersetzenden
Kräfte entfesselt und jede Autorität des Rechts ver-

nichtet und schsliselesichPolen ism Ausland den Ruf eines Lan-des,
in dem das Unmögliche möglich sei, verschafft. Die Beschimpfungen
und Bevdächtigungen, die Miszhandiliungen und Unterdrückungen hätten
das öffentliche Leben demoralisisert und die Schar
der Zeiglinge und Lakaienseelen vermehrt.«

50 Oppositionsvertreter verhaftet.
Die Berhaftungen von»Gegnern der PiilisudskisPartseien in Pole-n

werden fortgesetzt. Bis setzt sinsd im ganzen 50 Oppositionsvertreter
verhaftet worden. Unter ihnen befinden sich auch viel-e Mitglieder der

ukrainisihen Partei-en.

Unruhen in 0stgalizien.
Das Borgehen der polnisschsenRegierung in der Ukraine scheiiit

nach neuerdings aius Ostgalsizien kommenden Berichten dort einen Zu-
stand geschaffenzu habenZder die Gefahr eines ernsten Konflikts her-
aufbeschwort. Die MilitärhervschaftPilsudskis. wirkt sich iii der
Ukraine mit besonderer Schärfe aus. Die Polen haben hier zahlreiche
entlassene Soldaten angesiedelt; diese Siedlungspolitik verfolgt un-

verkennbardas Ziel einer Unterdrückung der eingeborenen ukrainischeii
Bevolkerung«.Mit ähnlichenMethoden gesht die poslnische Politik
auch gegen die uskrainisrhe Intelligenz in den Städten vor, und die Welle
von politischenBerhaftsungen, die in den letzten Wochen über ganz

Polen flutet, findet namentlichin der Ukraine ihre Opfer. Richt nur

Politiker, sondern auch geistigesüshrer ukrainisscherSta.mmesasngehörig-
keit, Hoch-schsu·lsleshrer,Geistliche, Lehrer und Studenten sind in grofzer
Zahl ins Gefangnis geworfen worden. önsgeisamt sind bisher 16 ukrais
nische Abgeordnete in Untersuchunsgshaft genommen worden, darunter
11 Abgeordnete von der Un·do-Partei, je zwei von der Sozial-
radikalen Partei und der Selrob und ein Abgeordneter von der

Ukrainisrhen Arbeitspartei. sasst täglich werden polnische Güter und

Höfe der polnischen Militäranssiedler, die von der Regierung mit

öffentlichen Mitteln in den ukrainischen Dörfern angesetztwurden, iii

Brand gesteckt. Die Polizei ist vielfach der Lage nicht mehr ge-

wachsen. Mehrere Kavallerieregimenter sind zu ,,Manö-ver·zwecken«nach
Ostgalizien verlegt worden. Die Entwicklung scheint einem offenen
Bürger-kriege zuzutreiben. Die Schuld an diesen Zuständen ist aus-

schlieszlich der polnischen Regierung zuzuschreiben, die durch ihr
brutales Regiment die 6 Millionen Ukrainer ihres Staatsgebietes zur

Berzweifslsung treibt.

Der Berband ukrainisscher Aibgeoridneter und Senatoren in Polen
hat, einer Genfser Meldung des ,,Exprefz Poranny« zufolge, unter dem
Titel »Der Leidensweg der Ilkrainer in Ostgalizien« eine Broschüre
herausgegeben, in der als Lösung des ukrainischen Problems die

Bildung eines demokratischen ukrainischen Staatswesens vorgeschlagen
wird, das mit dein künftigen (nichtbol«schewisti!schen)Ruleand föderativ
verbunden sein soll. Polen hätte an diesen Staat Ostgaslizien, Wol-.

hynien, Poliesienund das Ehoslmer Gebiet abzutreten

L Siedlungss und Wohnungswefem

Der neue Leiter der Schlesifchen Landgesellschaft.
«

Direktor W-itt-Königsberg, der ständige Bertreter des Prä-«
sidenten des·Landeskultsuramtes,scheidet zum 1. Oktober von Königs-
berg, um dsie Leitung der schlsesischenLandgessellschaftisn Breslaii zu

üsbernehmienz

Rundschreiben 7,

das ain 7. d. über die Landesverbänide all-en Ortsgr«uppen,die

nicht usberGebuhr init den Beiträgen im Rückstande sind, zugegangen
isst, enthältseh: wichtige Mitteilungen über die Reuaufrollnng der

Entschädigungsfragemit dem Wortlaut wichtiger Ein gaben
an die »Rei s reg i eru n g (vergl. den Artikel auf Seite 1 und 2),
ferner eine Eingabe an den Reichsfisnianzmiinister mit dem Ersuchen
um baldige Mitteilung über den Geld-bedarf für dise Durchführung des

«

Bundesnachrichten.
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Der Herr der SchelleJspJ
Roman aus der Zeit des letzten polnifchien Aufftandes.(1. Fortsetzung-)

Dein Landrat ftsiegdas Blut in den Kopf: »So werden Sie eben bis
auf weiteres gar nicht unterrsichtenl"
»Und unferse Kinder?« fragte Klvfe fchüchtecu.

»

Herr v..Ziela-fke iiberhörte ihn und fuhr mit erhobener Stimme fort:
»Auf,serdem habe ich Ihnen mitzuteilen, daf- die Lebensmittellieferungen
fortan durch meine Hände gehen. Bis weitere Verfügungen von mir

erfolgen, aber haben fie ganz zu -unterbleibenl«
Ein Tumult erhob fich unter den Anwefenden.

Schritt zur Aufhebung des Karten-

fgftems. Das Herz der Kurzfichs
tigen wurde damit gewonnen. Richt
nur die Polen, fondern auch viele

Deutfche jusbelten..
Rur Lehmann fchüttelte feinen

grauen Kopf.
Der Lehrer erhob fich fchwer-

fällig. Rachdenklich liefj er feinen
Blick über die Berfammlung schwei-
fen. Ihm ahnte, daf- diefe neue

Freiheit eine Schlafmütze fei, die
man dem deutfchen Bauern über

die Ohren zog.
Wortlos hinkte er zur Ciir und

hörte noch, wie Lehmann fagte:
»Aber Herr Landrat, follen denn

unfere Bvlksgenoffen in Berlin und

den anderen Grofzftädten verhun-
gern?«

Herr v. Zielafke überhörte auch
das. Er fah fich noch immer nach
Grusko um. Diefer war neben

Herrn v. Radzinfki der mächtigfte
Aiann am Platze und ftammte aus

einer alten Familie, die fo lange
auf Griidzifke fab, als die Tradi-
tion zurückreichte. Auf ihn hatte er

dsie Hoffnung gefetzt, dafz er mit

feinem Einflufz die landrätlichen
Pläne unterftiitzen würde.

.

Er fellte an Stelle des ewig

widerfetzlichen Lehmann Gemeinde-

verfteher werden. Aber wer nicht
erschien, war der Alte mit den

funkelndem blitzblauen Augen und·

Das war der erfte

dem undurchdringlichen, eifernen
Geficht.
»Weif·3 denn niemand etwas

iiber den Berbleib des Erfteu
Schöffen?«
»Ich habe ihn ebeufo wie die

anderen pünktlich beftellen laffen«,
fagte Lehmann.

Zamorfkg war dienftbefliffen zur

Tür geeilt: »Hat niemand Grusko

gefehenl« fchrie er hinaus. »Grus-
kol«c — pflanzte fich der Ruf hun-
dertftinimig unter der harrenden
SIIenge fort.

.

Der Pfarrer trat auf die Schwelle und fprach zum Volke. Er

verkündeteneue, glücklich-eZeiten. Zwei furchtbare Zwangsmaßregeln:
die»Schule und die Kartenswirtfchaftfeien bereits überwunden. Der

Friede würde auch mit den letzten libelftänden aufräumen. Er felbft
hätte-eingrefzes Bertrauen zu Wilfon und feiner Gerechtigkeit.
»Hoch Wilsfoii und der sriedel« fchrie der Kirchendiener vorzeitig

aus der Menge.
»HochWillen und der stiedel« braufte der Ruf durch das nächtlich

ftille Dorf. — —

Im Seykafchen Gafthaufe öffnete der alte Grusko das senfter.
»Was fchresien die Kerle da? Ich glaube, ich höre nicht recht?« fragte

—’) Allen neu hinzugetretenen Beziehern wird auf Wunfch der Anfang
diefes Romans, foiveit der Vorrat reicht, bei Abholung koftenlos

icachfjelitkferhnach answärts mit der Poft gegen Eiufendung von s Pf.
zuge an t.

General von Zierde
(Zu feinem 100. Todestage.)

»Wir doch jetzt in der Schule Polnifch lernen. Der Herr Land-
t. .«

»Hatdich der Lan-drat gemietet, du Dioskorka Gehft du noch in
die Schule? Hat ein Menfch je fo wat oerneminenl

» Zefef, komm doch

Copyright by
Deutscher 05tb11nd, Berlin.

lNacbdriict ocrboten.i

Ben Otto Boris.

er den Wirt, mit dem er einfam bei einein Glafe Grog fab-
Sogka nickte trübe Bestätigung ,

»Der Schlag ifell ihnen in die Knochen fahrenl sDer Fuchs foll fie
all-e zuifammen beifzenl«fluchte der Alte. Dann lsiefzer fich fchwer am

Eifche nieder: »Was fagft du dazu?« fragte er den Wirt.
»Ach, Herr Grusko, die Konkurrenz wird mich jetzt tetmachen. Ich

glaube, ich bin auf dem verkehrten Wege geweer, als ich mich mit

Lehmann und Pettelkaii ein-lieb. Sie haben viel richtiger gehandelt,
· dafz Sie Ihren Weg allein gie-

gangen find.«

.

Gruskv ftiirzte feinen Grog mit
einem Zug hinunter, warf dem
Wirt einen vernichtenden Blick zu,
griff feinen Eichenftab und wandte
fich wortlos zur Tür.

Mit offenem Munde ftarrte
ihm Soxika nach.

H.

Dichte Novembernebel ver-

fchleierten das Land. Es trepfte
von Bäumen und·Ziveigen. Wenn
ein Windftofz durch das kahle Ge-
äft fuhr, praffelten die fchweren
Tropfen wie Erber herab. Schwer-
miitig raufchte das Wehr an der
Mühle

Defte verlockender erfchien es,
drinnen zu fitzen und im Freundes-
kreis bei traulichem Lampenfchein
Gedanken auszutaujchen. Deren
gab es ja zurzeit in diefem Lande
fo viele, dafz man weder Anfang
noch Ende wufzte.

Allein Pettelkau hatte einen
befonderen Gedanken, der deni

Crübfinn weit entfernt war. Be-
reits »inder Dämmerung fagte er

zu feiner Brau: »Mir liegt’s fo
wunderlich im Gebliite, als müfzte
ich Skat fpiselen.«
»Und Grog trinken«, hatte fie

sfpitz hinzugefügt.
orauf er ungerührt erwiderte:

»Du haft Ahnungen wie ein Engel."
»Murrekl« fchrie er gleich dar-

auf über den Hof, ,,fpann den klei-
nen Wagen an und hole den Ge-

meindeovrfteher und den Herrn
Zörfter ab.«
»d0 szog0?«

zurück.
Pettelkau wollte aufbraufen,

aber er verbifz feinen Ärger: »Wat
redft du da? Hab ich dir nicht ge-

fagt, dafz ich kein Sterbenswörtchen
oen dem polnifchen Kauderwelfch
verftehe?«

kam’s mürrisch

ca

mal zu dirl Wat habe sichdisr befohlen?«
»Ich foll die sörfter und das Lehmann abholen’.«
»Za, und fie feilen hier Skat fpeelen und ein Culpcheii Grog ge-

nießen, haft verftanden?«
»Zawohl, Herr.«
»Na fiehft du, du kemmft wieder zur Befinniing«, Pettelkau fchliig

mit feiner breiten Rechten dem Knecht freundfchaftlich auf die Schulter,
fo dafz er fchsief in den Knien hing. ,

Zefef Murrek griisnfte: »Ich-möcht ja auch mit dein Herrn deutsch
reden, aber wenn die andern das hören, werden fie mich fchlageii."
»Wer find die aii«dern?«

»Darf ich nicht fagen.«
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»Na, denn fahr in Gottes Ramen«,sseufzte Pettelkau. »Hier hast
du eine Zigarre, und wenn dsu dsie beiden Herren mitbringst, kriegst du
eine Mark zum Schnaps.« — —

Pettelkau ging sorgenschwer ins Haus. »Es ist so, als wenn man

stets gegen eine unsichtbare Mauer rennt«, knurrte er. »Die Leute
aus dem Dorf sinsd’snicht. Die haben sich zu sehr an unser Denken

gewöhnt; die werden ihrer Lebetage keine richtigen Polen mehr. Da-

hinter müssen andere stecken. Aber man- immer langsam, mit der Zeit
kommt alles ans Licht, unsd Ausdauer siegt.«

Bevor er die geräumige Wohnstube betrat, hatte er sein seelisches
Gleichgewicht wieder erlangt.

Ein breiter Lichtschein fiel durch die offene Küchentür. Er hörte
seine Frau geräuschvoll hant-ieren. In der Küche aber herrschte
dämmriges Dunkel.

Er tastete nach der Lampe. Da fiel sein Blick auf den Schattenrifz
eines Mädchens am Fenster. Er liesz die Lampe stehen und trat zu ihm
hin: »Woran denkst du schon wieder, Lisbeth? Wenn Mädchen
grübeln, ist noch nie etwas Bierstänsdiges herausgekommen. Sie ver-

dreshen sich nur den Berstand.«
»Lan mich doch, Bater«, war die unwirsche Antwort. «

»Ro, da soll doch gleicht« Pettelkau wollte aufbrasusen, aber ent-

sprechend seinen Grundsätzen unterliesz er es: »Komm doch mal her,
mein Keuchelchen, setz dich zu mir und erzähle alles, was dich quält,
freivon der Leber weg. Der Mutter sag ich es nicht. Wir werden
die Sache schon in die Reihe bringen«

Lisbeth warf ihrem Vater dise Arme um den Hals.
»Sie ist womöglich verliebt«, dachte Pettelkau, »sowas soll manch-

mal vorkommen.«

»Ist’s sehr schlimm?« fragte er.

Sie nickte.
Dem schweren Manne gab es einen Stich durchs Herz. Er liefz sich

krachen-d auf einen Stuhl nieder. »Man immer langsam«, stammelte
er. »Wer ist denn derjenige, welcher, und wann kommt das Kind?«

»Pfui, Bater«, schrie Lisbeth entrüstet. »Wie kannst du so etwas
von mir denkenl·«

»Was regst dich dann so auf?« sagte er erleichtert. »Du bist meine

einzige, du kannst heiraten, wen du willst, meinetwegen auch Gruskos
Karl. Obwohl ich, geradezu gesagt, den Alten nicht recht mag.«

Lisbeth schüttelte den Kopf. »Ro, willst du nun reden oder nicht?«
mahnte Pettelkau.

·

»Es ist wohl der Herr v. Radzinski, der hier wie ein Kater ums

Haus schleicht. Mit dem komm mir freilich nichtl Der kriegt was

mit dein Beseiil Bei mir hat er das Mahlgeld für ein ganzes Jahr
ansschreibenlassen, beim Kaufmann in der Stadt hat er, weisz Gott,
wie lange nichts bezahlt, die Knechte und Instleute hungern. Er aber

treibt sich in Posen rum. Er trägt Lackstiefesl, ist stets niit Reit-
peitsche und- Breeches zu sehen, geht auf Jagd unsd hat sich reklamsieren
lassen. Unabkömmlichwegen Lebensmittelversorgung.

Re, Kind, solche Kavaliere können nur saufen, spielen und hinter
Weibern her sein; Das Beste an ihnen ist ihr grofzes Maul. Re,
dann heirate lieber den Josef Murek von unserm Hof. Wenn sich der
Kerl gut anzieht, sieht er immer noch nach was aus.«

Lisbeth wurde rot vor Zorn. Sie stampfte mit dem kleinen Fuss
heftig auf: »So darfst du von Herrn v. cRadzinski nicht sprechen, Bater.
Er ist zwei Jahre draufzen bei den Husaren gewesen und hat viele
Gefechte mitgemacht. Hier in der Heimat wurde er aber nötiger ge-
braucht. Und übrigens haben wir den Krieg ja doch verloren — das

hat er schon vor zwei Jahren geswsuszt.«
Pettelskau schnappte nach Luft: »So, schon vor zwei Jahren? Also

das hat man davon, wenn man solche Margell nach Poisen in die

Töchterschule schickt.«
Lisbeth brach in heftiges Schluchzen aus.

Das ging dem Alten gegen die cNatur: »Wein man nicht«,sagte er

begütigend. »Er kann sich ja vielleicht noch bessern·«
»Wer?« fragte Frau Pettelskau streng, die eben hereingetreten war.

Der Alte machte Ausfliichte. »Ach was, ich will wissen, was ihr
vorhabt«, fuhr sie fort. »Dazu bin ich die Mutter.«

Sie griff nach der Lampe, und als das Licht ihre hagere Gestalt
umspielte iinsd die harten, knochigen Händ-escharf zeichnete, begriff man,
dafz sie im Hause die unbedingte Herrschaft haben müfzte. -

»Man immer langsam«, sagte er und verschwand nach der Mühle.
»Das sieht dem Bater äshnlich«,meinte die Frau. »Wenn Herr

v. Radzinski dich will, habe ich nichts dagegen. Er ist gebildet und
ein Edelmann.«

.·

Ehe Lisbeth antworten konnte, tappte es draufzen im Flur. Es

klopfte, und Loshmann schob sich zur Tür hinein. Ihm folgte der Förster.
Mit altostpreuszischer Gastfreundschaft hieszdie Frau die beiden will-
kommen. Lisbeth huschte schnell davon, ihren Bater zu holen.

Beim Abensdbrot bewegte sich das Gespräch um Wetter, Bieh und

Gesinde. Alle aber fühlten, wie niemand den Mut hatte, auf das

Thema zu kommen, das ihnen allen am Herzen lag.
Lisbeth räumte den Spieltisch ab, brachte die Karten und den

dampfenden Grog. Richt lang-e, so hörte man nur noch von Grand,
Solo und Jungens reden. Pettelkau war im Gewinn. Loh-mann
spielte zerstreut, und der Förster sah öfter nach der alten Standushr, als
es seine Art sonst war. Bon Mal zu Mal kraulte er sich länger in

seinem grauen Knebelbart,«und sein Gesicht nahm stets einen besorgteren
Ausdruck an.

»Bedienen, Anschütz, zum Kreuzmillionenl« schrie Pettelkau.
»Mann, wie können Sie mit der -Reune drunter bleiben. Jung, sag
ich Ihnen, Jung ist die See-le vom Spiell«

s v s v v s s s v s v v vs
vvs

»Schreinicht so«, mahnte die Hausfrau, die ebenso wie Lisbeth
emsig an einer Handarbeit stich-elte. »Man hört immer nur dich allein.«

Der Forster legte die Karten hin: »Es ist 10 Uhr-« sagte ek- »Im
musz ich fort.«
»Ranu, wo Sie im Berlusst sind?«
»Hilft nichts; ich musz leider. Sie wissen recht gut, dasz ich ungern

vom Skattisch aufstehe; aber heute geht’s nicht anders-«
»Ist Ihre liebe Frau etiva krank?«

,,Rein, aber — —«

»Ach was, ,a-ber«hin, ,aber· her. Hier, Lohmann, du g-ibst.«
»

»R-ein,« sagte Anschütz bestimmt, »ich mufz fort. Andernfalls,«

Lugteer. zögernd hinzu, »könnte es sein, dasz ich nicht gut nach Hause
omme

»Der Murrek fährt Sie wieder zurück.«
»Ich musz zu Fusz gehen.«
»In dein Schmutz?« fragte nun auch Lohmann.
»Leider ja, es ist heute nicht recht geheuer im Walde.«

»Man immer langsam, was isst denn los?«

»Seit einigen Tagen treiben sich verdächtige Gestalten umher. In
einer Wiiesenschlenke fand ich Schlingen auf Rehe. Dann entdeckte ich
auf einem Gestell Spuren, die gar nicht dort hingehörten. Waldarbeiter
und Spaziergänger kommen nicht in Frage.«
»Wilddiebe alsol Soll vorkommen. Lassen Sie sich nur mit dem

Pack nicht ein«,mahnte Pettelkau. »In diesen verrückten Zeiten geht
ja alles drunter unsd driiber. Da ist’s am besten, wenn man die

Ohren ankneift.«
Anschütz sah den Sprecher ernst an: »Wenn’s nur um Hase oder

Rehe ginge, wär’s zu ertragen, aber ich fürchte,-es geht um meine

eigene Hautl In voriger Woche fand ich einen Zettel an meiner

Haustür mit der Inschrift: ,Du deutsches Bsieh hast uns lange genug

drangsaliert Der Wald ist für alle und nicht für dich allein. Wenn du

nicht bald verschwisnsdest,werden dich die Füchse fressen.««
»Zum Donnerwetterl« brauste der stille Lohmann auf.. »Das wagt

Lnan
einem presufzischen Beamten in einem preufzischen Walde zu

ieten?«

»Es kommt noch besser«,sagte Anschiitz resigniert. »Anfangs legte
ich auf den Wisch keinen besonderen Wert. Ich hielt ihn fiir einen

Auswuchs der Revolution. Die Leute denken nämlich, wenn sie nicht
alles auf den Kopf stellen können, ist die ganze Sache nicht ordnungs-
gemäsz verlaufen. Aber hören Sie weiter: Borgestern, als ich durch
das Revier ging, und mein Männe, wie gewöhnlich, so 50 Schritte
voraus ist, fänigt er plötzlich rechts vom Wege etwas zu verbellen an.

Ich flink meinen Drilling in die Faust und schräg in das Gehölz hinein
auf den verbellten Gegenstand zu. Und da, meine Herren, fallen aus

Militärgewehren rasch hintereinander drei, vier Schusz auf meinen

Hund. Dicht neben ihm spritzte der Boden hoch auf. Gott sei Dank

haben sie das arme Tier nicht getroffen. Aiein Köter raste davon ivie

besessen, aber die Kerls hielten hinter ihm her und ich dachte zunächst
nur daran, meinen DackeP zu retten und pfefferte aufs geradeivohl in
das Dickicht hinein, in dem ich die Schützen vermutete.«

»Haben Sie jemand gsetroffen?«fragte Lisbeth ängstlich.
»Das kann ich nicht sagen. Aber nach dem Schufz hörte ich Brechen

von Tritten und bemerkte, wie die Bande davo-nlief.«
»So-lche Hallunkenl« knurrte Lohmann. Er richtete sich straff auf,

sein stahslgraues Auge funkelte wie das eines Jünglings.
»Ich nahm Männe an die Leine,« fuhr der Förster fort, »und setzte

ihn auf die Fährte. Run ging’s, so schnell wie möglich, hinter den

Banditen her. Das war nicht so einfach, und ich merkte bald, dass
sie mehr und mehr Borsprsung gewannen. Es ging geradewegs auf
Gruskos Wald los.·«

Aller Augen hingen mit Spannung an den Lippen des Erzähle"rs.
Wenn es bereits so weit war, dsaszman wagte, sich an eine-m Staats-
beamten zu vergreifen, konnten die Räuber auch bald auf den Ge-

höften erscheinen: »Dacht ich mir doch,«brummte Pettelkau, »imn1er

dieser Grusko — —.«

»Es ging durch der Grudziskoer Wald auf Radzirowko zu«, fuhr
der Förster fort. »Hinter diesem Waldstreifen liegt die Ehaussee. Da

dachte ich, nun wirst du die Kerls endlich zu Gesicht kriegen. Mahl-
zeitl Wie ich in den Gutswalsd hineinkomme, treffe ich auf Herrn
v. Radzinski. »Was wollen Sie den-n hier?« fragte er. Man hat
auf mich und meinen Hund geschossen, und ich bin den Spitzbuben auf
der Spur,« sagte ich. »Wissen Sie nicht, dafz ich auf meinem Gute selbst
die Jagd-s und Feldpolizei ausübe?« fragt er dagegen.

Ich war so verblüfft, dasz ich ihm anfangs irgend etwas vorstotterte«
Dann asber bekam ich’s mit der Wut: »So, Herr, schrie ich, und da
wollen Sie mich hindern, meine Pflicht zu tun? Richtiger wäre es,
Sie würden auf der Hinterhand kehrt machen und mit mir hinter der

Bande drein-sausen! Aber denken Sie nur, meine Herren, der Mann

macht ein solch hochmütiges Gesicht, als wäre er der liebe Herrgott
aus Frankreich und sagt: »Sofort verläszt du meinen Boden, oder?«
Dabei griff er nach der Pistole.

»

Gewisz, ich mochte wohl ein wenig heftig gewesen sein. Aber es

ist mir in meinen langen Dienstjahren noch nicht vorgekommen, dafz
eine Feldpolizei die andere in Ausübung ihrer Tätigkeit gehindert
hätte. Zwischen-ein waren die Spitzsbuben natürlich über alle Berge.
»Sie werden zu Herrn v. Radzinski wohl recht grob gewesen sein«,

wagte Lisbeth zu bemerken.
«

Pettelkau bekam einen hochroten Kopf. Er schlug mit der Faust
auf den Tisch, dafz es dröhnte, und warf seiner Tochter einen grimmigen
Blick zu: »Erzählen Sie weiter, Rachbarl« sagte er zu An-schiitz.

Entsetzung folgt.)
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Das Gymnafium von
Ein Roman aus der Ostmark von Earl Busse.(30. Fortsetzung.)

Allgemeines Bravo — viele Gläser hoben sich; alles wollte ihr zu-
trinken oder zunirkem

Rur der Direktor rief nicht Bravo, trank ihr nicht zu.
Während ihrer Worte hatten sie sich aber beide fest angeblickt.

Einen Herzschlag lang hatten sich die beiden Augenpaare und sahen
nur sich. Eine srage — eine Antwort...

Dann sprach MariesAnna wieder halb nach der anderen Seite.
Ein ganz zartes Rot stieg erst jetzt in ihr Gesicht.

Und Georg Rüdiger hob sein Glas und führte es langsam zum
Mund. Moselwein... ein gemeingefährlicher Surius, die slasche zum

hzczillbenTaler. Ihm war, als hätte er eine süsze und berauschende
ume . . .

Was wollte er noch mehr? .

.

Bald nach Marie-Anna, die sich vom Mädchen abholen lief-, brach
er auch auf. Seiner Tochter war es recht. Sie ging mit dem alten,
tapferen Schritt, aber ruhiger als früher neben ihm durch die Nacht.

Grosze Gestirne standen am Himmel. Sie schienen der Erde näher
und von hellerer Leuchtkraft zu sein, als sonst.

Es fiel beiden auf, Vater und Tochter, denn sie blickten oft empor
zu den Strahlenden, aber wieder mochten sie es natürlich finden, denn

sie sagten nichts.
Das Mädchen atmete voll und frei die kalte, reine Luft ein. So

kalt und rein war auch die gewesen, die im Wald um ihre heisze Stirn

gestrichen. —-

Danials im Wald... Vieles hatte sich dazwischen ereignet, was

mehr war, aber immer noch stand ihr wie etwas Ungetrübtes und

Heiliges in der Erinnerung, wie sie dort dahingeschritten. Alles war

schon Gewißheit, und alles war noch Ahnung gewesen; ihre Herzen
waren schon jeden Glücks gewärtig und hatten noch gezittert; es war
alles noch zu grosz, zu voll, zu heilig für Worte gewesen. Rur die

Hände hatten sich berührt . . .

Minuten, in denen die Ewigkeit gelegen. sür das ganze»spätere
Leben, ob es reich und glücklich,ob es arm und iinselig ward, eine feste
Zuflucht, eine tiefe Sehnsucht, ein Brunnen, in den man wohl in Feier-
tagsstunden hinabtauchen und in dem man sich rein baden konnte.

Sie hatte da nicht gefragt, ob ietzt ein ganzes und volles
Gefühl in ihr sei. Sie hatte nicht gedacht... sie war nur so hin-
gegangen.

· «

Und heute abend, unter all den Leuten, die schwatztem hatte sie ·in
ihrem Herzen die Stille gefühlt, die nicht Leere war, und hatte sich
gefragt: »Warum schreit ihr sv?« Und sie hatte das Gefuhl, dasz ihr
doch all diese fern und fremd bleiben würden, dass nicht unter ihnen sich
ihr Leben abspielen würde. Und sie hatte ferner den einen vermißt,der

nicht so schön war wie andere und doch schöner, dem sie gehörte. Es

war, als müsste sie sich immer nach ihm umsehen, und er war doch
niclt da.

)Gernhatte sie die Mahnung des Vaters zur Heimkehr gehört. Und
nun standen die groszen Sterne am Himmel.

Ihre Schritte wanderten durch die Nacht; ihre Gedanken wanderten
über Tage und Tage.

Als sie nach dem Waldgang heimgekommen, hatte sie sich abends
gefragt: ob sie nun eigentlich verlobt sei...

»

Es war kein Wort gefallen. Er hatte nur ihre Hand gekuszt.
Und auch später sie hatte sich immer vorgestellt,»daszeine Liebes-

erklärung wie eine Welle feuriger Worte sie überstromen musse. Es

war alles ganz anders.
Ob es nun »sowerden solle, hatte er nur gefragt.

· »

Und dann — die Elster schrie auf und lärmte
— hatte er sie gekuszt.

Scheu —- das dankte sie ihm — und wild zugleich.
» «

»Du«, hatte er dann gesagt. Aber sie bekam das nicht fertig.
Es war lächerlich: »Rehmen Sie es nicht ubell«
»libe dichl« sprach er leise —- ihr ins Ohr. »Du — du — du —

dul Wir wollen’s ein Leben lang brauchen.«
«

Aber sie hatte es scheu umgangen. Die sonderbarsten Konstruktionen
hatte sie gebildet.

Bis er sie aii beide Hände gefaszt hatte:
sagst du csetztzu mir?«

Immer neue Bilder — was drängt sich alles in kurze Tagel Er

hatte noch »bitter ernst« mit ihr zu reden. Er trug eine Sorge.
»

Wenn er nun kein Glück hatte und noch lange Hilfslehrer blieb?

»Dann muszte sie warten.
«

ch — wartenl Sie verstand ihn gar nicht. Mit tausend Freuden,
mit seligem Herzen. Ist Warten nicht leicht und köstlich,wenn man ein

Glück vor sich hat und schon eines heimlich trägt?
·

Aber seine drängende Sehnsucht wollte nichts davon wissen.
»Ich glaubes, dein Vater ist zufrieden mit mir. Wenn er gut

berichtet, wenn ich angestellt werde, wenn ich dich dann holen kann —ll«
Sie tröstete ihn. Heimlich schämte sie sich fast. So viel lag an

ihrem Vater, und sie, dieses Vaters Tochter, konnte nicht helfen.
»Vorher will ich auf keinen Zall mit deinem Vater reden. Es

könnte sonst so aussehen so aussehen. . .«

»Stilll« sagte sie und legte ihm die Hand auf den Mund.
Und jetzt ging sie neben ihrem Vater durch die Sternennacht

»ch-t-E?Z«um
Abiturientenexamen kommt doch der Schulrat, Papa —-

ni
·

,,8räulein Blücher, wie

Lenngo.
»
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Eine harmlose Frage, aber ie kam o lö li und ri r

Rüdigeraus allen Gedanken.
I l P H ch B Gen g

»
,,Rein«, antwortete er, »nein. Diesmal wirst du den Herrn noch

nicht kennenlernen. Ich habe ihn zu vertreten. Das ist ein Ver-
trauensvotum, macht mir aber noch mehr Arbeit. Ra —- die Schüler
werden vergnügtseinl«

»
»So«, nickte sie und wickelte sich fester in den Abendmantel — »du

bist wohl uberhaupt mit dem Schüler- und Lehrermaterial zufrieden?«
Schulers und Lehrermaterial —? Er muszte fast lachen.
»Seit wann interessiertdich das?«
»Ro, wenn man die Leute kennt —l Du berichtest doch über die

Lehrer — nicht? «Und wenn einer schlecht wegkommt, wird er nicht
befordert.»Wie viel »Machtdu eigentlich hastl«

»

Ich mochte nur wissen, wo sie hinaus will, dachte der Direktor. Er

stimåitehdeshalerzu.

»

r ätte a o eigentlich gan e Men c en sick ale i
musse man doch milde sein.

? lh Ich l n der Hand« Da

Zgnrsiheigvaristplöglichhsehrksgnftl
·

ic enn err tep ane ewä re? Und der
«

BrcciåilgiiclkickHUn?gooktorHolst?
h Ersatz fur Rektor

a ier a der Haken. Er reute ic , da er
«

ii
hatte und das- es«gerade der war.

f I h B lh gefunden

Schmunzelnd nickte er immer »ja«. Ob er einen zur Beförderung

voxgeschlagenhabe? Dann würde es wohl zu Ostern Versetzungen
ge en.

Er blies den Hauchdindie Kälte.
»Ich bin selbstneugierig, was Ostern wird«, sagte er lächelnd.
Da zuckte sie die Achseln. Ihr Vater liefz sich nicht »ausholeii«

so weite Umwegesie auch gemacht hatte.
·

Es ware so schon gewesen, wenn sie eineni gewissen Jemand eine
gute Nachrichthätte bringen können.

Nun ging es nicht. Run hiesz es warten.

»

Es schertesie fur sich selbst wenig. Aber als die Tage verrannen,
fuhlte sie wohl, dasz der, den sie liebte, immer trüber ward. Er hatte
die Hoffnung halb aufgegeben. Es kam dazu, dasj sie sich wenig oder
gar nicht-sehenkonnten. »Zwar wuszte sie, wann er Unterricht gab,
machte sichum diese Zeit im Vorgarten zu tun und wechselte ein paar

Woczrltlemi;ihm.
»

er as war zu wenig für beide. Alles verspätete i auc in
diesem Jahr. Das Abiturientenexamen verzögerte sich uiidlcilzurdeherst
kurz vor Ostern angesetzt; der Frühling wollte auch nicht kommen. Die
ganze Welt war erwartungsbange.

einem Sonnabend — man hatte eben gegessen — sagte Georg
Rudigerz ,»Bringe mir den Kaffee in mein Zimmer, Kind. Aber
schickenicht das Mädchen damit. Ich habe Reuigkeiteiil«

Sie wurde blafz und rot. So schnell hatte sie noch nie Kaffee
gemacht. Er war auch reichlich dünn.

Sie stand wie damals, als sie die grosze Unterredung mit ihrem
Vater hatte, am Ofen. Rur dass es jetzt hell war und ein starkes Licht
durch die hohen Scheiben brach.

Georg Rüdiger sasz am Schreibtisch. Er schüttelte den Kopf, als er
den Kaffee kostete.
»Also die Hauptsache: Professor Ende« — das war der

Oberlehrer — »ivird Direktor in einem schlesischen Rest.
sagst du dazu?«
»Ach wasl«

Gesicht ab.
Eine zweite Reuigkeit stand für sie auf ähnlicher Stufe.
»Und endlich verläfzt uns mit dem Ablauf des Schuliahres auch

Doktor Holst. Schade, ich verliere eine tüchtige Kraft mit ihm. Er
wird ordentlicher Lehrer.«

Sie konnte sich nicht oerstellen. Ihre Augen wurden grosz.
fragte sie. Und jubelte selbst die Antwort: »Hal«
»Wohin kommt er denn, Papa... in welche Stadt denn?«

»Das wird sich wohl erst in den nächsten Tagen entscheiden«,nickte
er. Wieder kniff er so komisch das Auge zu.
»Du bist ja ganz aus dem Häuschenl Wenn ich nicht wüßte, dasz

er dir viel zu häszlichist, könnte man auf allerhand Gedanken koinmen.«
Sie strich ein paar lose Härchen aus dem blutroten Gesicht, drehte

sich nach der Wand und sagte: »Er ist gar nicht häßlich.«
»Weiter nichts?«
,,Ja«, sprach sie, »ich will nun doch aus dem Haus, Papa... Er

wird wohl zu dir kommen... ich habe ihn schon lange lieb.«
Georg Rüdiger erstaunte nicht. Er stand auf.
»Komm mal her, Gertrudl«
Sie bezwang sich tapfer. Die scheuen Blicke, die abirren wollten,

mufzten gehorchen.
Beide Hände legte ihr der Vater auf die Schultern.
»Sieh mich anl«
Aber ehe er noch ein Wort reden konnte, sagte sie: »Du glaubst

vielleicht, ich betrüge mich selbst und rede mir vor, ihn liebzuhaben, weil

ich nur so eine Möglichkeit habe, das Haus verlassen zu können.

Ich hatte die ganzen letzten Tage Furcht, dasz du das glaubens
könntest. »

«

Und das sollst du nicht, Papa.«

erste
He, was

Aber die Eiittäuschung las man ihr zu deutlich voni

»Io?«

(Schlu3 folgt.),
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Yorckvvon Wartenburg.
Zum 100. Todestag am 4. Oktober 1930.

Von den fünf Brüdern von Aorck, die, einem alten Adelsgefchlecht
laus der Kaschiibei eiitstammend, zu Beginn des fiebenjährigen
Krieges als Offiziere in der Armee des grofzen Königs dienten, fagte
man, fie hätten nichts als ihren Degen. Vier von ihnen fielen ini

Verlauf des grofzen Krieges. Rur einer hat, elfmal verwundet, den

Krieg überlebt. Aus feiner Ehe mit der Potsdamer Bürgertochter
SMarie Pflug ging aufzer zwei Töchtern auch ein Sohn hervor, der

die Ranien Hans David Liidivig erhielt. Es ist der fpätere General-

feldniarfchall Graf Yorck von Warteiiburg, defer Todestag fich am

4. Oktober zum hundertsten Male gejährt hat —- einer der ostwär-
kifchen Männer, in denen der Aufbau- und Freiheitswille des deut-

fchen Volkes Gestalt annahm, als er durch die Konvention von Tau-

roggen den Vefreiungskrieg gegen die Zwinghecrfchaft der Fran-
zofen begann.

Mit 13 Jahren trat er als Junker in den preußischenHeeresdienft
ein; er ivurde 1780, weil er einem Vorgesetzten feine Mifzachtung be-

zeugt hatte, vom Kriegsgericht zu einem Jahr Festung verurteilt und
aus dein preufzifchen Heere entlaffen. Er ging dann nach Holland,
nahm am Seekrieg gegen England teil, stand längere Zeit als Kolo-

iiialoffizier in der Kapkolonie und machte die Feldzüge in Oftindien
mit. Rach feiner Rückkehr 1785 bemühte er lich mit Unterstützung der

Erbftatthalterin von Holland, wieder in die preufzifche Armee auf-
genommen zu werden, aber erst Friedrich Wilhelm II. nahm ihn 1787

wie-der in den Heeresdienst auf. Bereits 1792 war er Major, und
1794 nahm er an den Kämpfen in Polen teil. Er wurde Kommandeur
des Johannisburger Fülilierbataillons und 1799 Kommandeur des Mit-
tenwalder Fufzsägerregiinents Im Kriege 1806 deckte er nach der

Ilnglücksfchlacht von Jena und Auerstädt den Rückng der Truppen
des Herzogs von Weimar über die Elbe bei Altenzauii gegen ein

iiberlegenes fraiizösifrhes Korps. Dann führte er die Rachhut des

Blütherfchen Korps. Bei der Erstürmung von Lübeck wurde er, fchwer
verwundet, von den Franzofen gefangen genommen. In der Zeit der

tiefsten Erniedrigung Preufzens hat er sich um die Reorganisation des

zerrütteten Heres unvergängliche Verdienfte erworben. In diefer Zeit
hat der eigenwillige, unbeugfame Mann als Vertreter des beliegten
Staates lchwere Demütigungen von Feindesfeite schweigen-d zu ertragen
gelernt. 1810 erhielt er die Generalinfpektion über fänitliche leichte
Truppen; 1811 iourde er Königsberger Generalgouverneiir.

Als Preufzen im Jahre 1812 für den rufsifchen Feldzug Rapoleons

Yorck dem König mit, dafz er, falls er auf ruffifches Militär stolzen
würde, bemüht fein werde, alles fo zu leiten, dafz fein Korps erhalten
und die Ehre der Waffen nicht kompromittiert werde und dafz der

König in kurzer Zeit über die ihm (Yorck) anvertrauten Truppen frei
verfügen könne. Genaues liefze lich noch nicht sagen, da der«Schein
gewahrt werden müffe. »Meine Lage ist wahrlich lehr peinlich, da

ich beim besten Willen fehlgreifen kann. Handle ich unrecht, fo werde

ich meinen alten Kopf ohne Murren zu Eurer Majieftät Füfzen legen«,
fo hiefz es in diefem Bericht. Das Yorckfche Korps war am 28. bis

Taurosggen gelangt, weitere Befehle des kaiferlichen Marfchalls, der

fich inzwifchen nach Oftpreufzen gerettet hatte, lagen nicht vor. Diebitsfch
stand mit feinen Truppen drei Meilen von den Preufzen entfernt.

Jetzt war die entfcheidende Stunde gekommen. Avrck ver-handelte
mit Elaufeswitz, dem in russifche Dienfte getreten-en preufzisschenOffizier
und nachherigen berühmte-nMsiliitärfchriftst.eller,üsber den Entwurf einer

Konvention, die lich in ihren wesentlichen Punkten mit den frusheren
Vorfchlägen der Rulfen deckte. Am Morgen des nächftenTagesaber
änderte lich die Sachlage völlig; der aus Berlin fehnlichist zuruck-
erwartete von Seysdlitz brachte Meldungen mit, asus denen»manent-
nehmen k-onsnte, dafz der König von Preufzen an feinem Bundnis mit

Rapoleon feftzuhalten gedachte und feine Zustimmung zu einer Kon-
vention, wie sie Yorrk wenige Stunden vorher entworfen·hatte,nicht
zu geben bereit war. Trotzdem erklärte sich Yorck, der die zukunfts-

fchwere Bedeutung des Augenblicks erkannt hatte, bereit, das Ab-

ein Hislfskorps stellen m-ufzte, erhielt cglorck nach dem Rücktritt des-

,.erkrankten« Generals von Grawert den OIberbefehls über das Korps.
Durch den Vündnisvertrag war er dem Marfchall Macdonald unter-

stellt. Er fah es als fein-e Aufgabe an, die Waffen-ehre der preufzi-
fchen Armee wiederherzustellen Es iilt ihm gelungen, durch erfolgreiche
Gefechte gegen überlegen-e ruffische Kräfte die Anerkennung des

Kaisers zu gewinnen und das Selbstbewufztfein feiner Truppen zu heben.
Yorcks schwierige Aufgabe begann in den Tagen des Zufammen-

bruchs der »grofz·en Arm-e—e«. Schon ehe fich dsiie Katastrophe des

ruffifchen Abenteuers in ihrem ganzen Umfang übersehen l-iefz,Anfang
Rovember 1812, hatte sich der rusfsifche General von Efer mit dem

Vorfchslag an cglorck gewandt, das Bündnis mit Frankreich zu brechen.
Diefer Vorfchlag wurde von Efsens Rath-folger, dem Marquis Paulucci,
am 18. ·Rsoosem:berund in der Folgezeit noch mehrmals in dringlicher
Form wiederholt. Psauslucci versuchte, den preufzifchen General dazu
zu bewegen, das Bündnis mit Frankreich, zu dem Prseufzen wider
Wille-n und gegen fein eigenes Interefse gezwungen worden war, aus

eigen-er Machtoollkommsenheit zu zerreifzen Preufzen fei jetzt imstande,
»der Schisesdsrichter über das Schickfal Europas zu werden«, und Aorck
felbft habe es in der Hand, der Befreier feines Vaterlandes zu fein.
Mit diefem Bsriefwechsel beginnt, währen-d sich »das preufzigfcheKorps
nach dem Untergange der grofzen Arme-e langfam nach Welten zurück-
zieht, aisuf den Schneefeldern Ruleanids die weltgefrhichtliche Tätigkeit
cYorcks. Es ist für diefen Offiizier der frisderizianiifchen Schule nicht
leicht gewesen, zwischen der soldatisschen Gehsorlsamspflirht gegenüber
dem König und der Liebe zum Vaterlande zu wählen. Von Berlin,
wohin er den Major von Sseydlsitzgesfansdthatte, um die ruffsifchenVor-

schläge mitzuteilen unid weitere Anweisungen in dies-er Sache zu holen,
kam kein-e Antwort. Aorck ging daher vor-erst auf die ruffifchen Vor-

fchläsgenicht ein. Er hielt fich zurück, um Zeit zu gewinnen, bis er

in der Lage war, die weitere Entwicklung der Dinge zu übersehen.
Er wollte die Intereffen feines Königs und Vaterlansdes,—wie es in
einem feiner Briefe an Paulucci hiefz, ,,nicht durch ein-e felsbltwiillige
nnid über-eilte Handlung aufs Spiel fetzen«. Yorck war sich der Gröfze
des Augenblicks vol-l bewufzt Er oerkannte auch nicht die mislitäriifche
Bedeutung, die fein wohlgeordnetes Korps in den Wochen, in den-en
die Reste der grofzen Armee in aufgelöster Flucht nach Westen zurück-
flutseten,«mit einem Mal-e besafz. Der ruffisfcheBefehlshaber hatte
ani 22. Dezember in ultimativer Form an sein-e früheren Vorschläge
erinnert nnd ein Schreiben des Zaren üsberfanidt,in dem disefer den
Wiunfrh äußerte,mit Preufzen einen Vertrag zu fchli-efz.en,wonach
Ruleanddie Waffen nicht eher niederlegen werde, als bis es ge-

luiisgenfei,«Preufzesngröfzer zu machen, als es vor 1806 gewefsen war.

Die-Situation für cZforck war peinlich geworden. Berlin ver-

harvrte in Schweigen. Am 25. Dezember ist es zur ersten Unterredung
zwilchen Avrck tin-d General von Diebitfch, dem Führer des ruiffiifchen
Korps, das den Preufzen den Rückzug über die Memel asbfchneiden
]ollte, gekommen. Mit diefem Tage find die Feinidfeligkeiten zwischen
Preufzen und Ruffen eingestellt worden. Zwei Tage darauf teilte

kommen mit den Rufer zu treffen. Dann trat er vor die Offiziere.
feines Korps: »Meine Herren, das franzöfifche Heer wurde durch
Gottes strafen-de Hand vernichtet — und es ist der Zeitpunkt ge-

kommen, ivo wir unferie Selbständigkeit wiesdergewinnen können, wenn
wir uns jetzt mit dem ruiffifrhen Heere vereinigen. Wir muffen
handeln — wir find die einzigen noch bereiten Streitkräfte Preufzens
Berlin ist in französischen Händen, doch wir find frei, nach höchstem
Geifetze zu wählen zwilchen franzöfifcher Sklaverei oder dem Tode für
die Freiheit uniferes Vaterlandes. Wer fo denkt wie ich, fein Leben

für das Vaterland und die Freiheit hinzugeben, der schliefzelich mir an,
und wer dies nicht will, der bleibe zurück.Der Ausgang unferer heiligen
Sache mag sein, wie er will — ich werde auch den stets achten unsd

ehren, der nicht meine Meinung teilt und zurückbleibt.Geht unser Vor-

haben gut, fo wird sder König mir meinen Schritt vielleicht vergeben-
Geht er milesich, fo iiift mein Kopf verloren. In diefem Falle bitte ich
ineine Freunde, fich meiner Frau und Kinder anzunehmen.«Am Morgen
des folgen-den Tages wurde in der Posfcherunfchen Mühle bei Tau-

roggen die Konvention «unterfchrieben. Yorck hatte lich von den

Franzosen getrennt. Friedrich Wilhelm III. war in Berlin durch die

Anwesenheit der franzöfischen Truppen gezwungen, feinen General

offiziell fallen zu laffen. Maler von Rahmer wurde entfandt, um die
Konvention rückgängig zu machen und Yorck zu verhaften; er wurde

aber, wie vorher vereinbart, oon den Rsulfen abgefangen. czforck
behielt fein Kommen-do. Der König hat fich erst mehr als drei
Monate fpäter offen zu der weltgefrhichtlichen Tat feines Korpsfiihrers
bekannt.

Roch auf rusfisfchiemBoden hatte das Befreisungsiverk Preufziens
begonnen. Die Oft-mark ift die Ausgangsstellung und die Haupt-
trägerin sder deustfchen Fresiheistsbewegunsggewefen. Die osstpreufzischen
Stände haben den mutigen General mit Jsuibiel begrüfzt und, als er

fie im Februar 1813 im Königsberger Lanidieshcnis aufri-ef, sich gegen
die Fresmdshserrfchaft zu erheben, haben fie als erste in Prseufzsen die

all-gemeine Wehrpflsicht durchgeführt Auch der König wurde durch
den Schritt feines ,,re-bellii;schen«Gsenerals zum Handeln gezwungen.
Er entzog lich dein Druck dser französischen Macht unsd ging in die

Hauptstadt Schslefisens, von wo die zweite Welle der Befreiung aus-

ging. Am 17. März, an dem Tage, an dem in Breslau der ,,A«ufruf
an mein Volk« erschien, hielt Yorck an der Spitze feines Korps, mit

ungeheurem Jubel empfangen, feinen Einzug in Berlin, desfen Stadt-

nberhiaiupt nach dem Zufaimmenbruch von Jena und Auierftäidt keine

befsere Lofiung auszugeben gewufzt hatte als die, dafz ,,R»uheund Ord-

nung« die erste Bürgerpflischt fei. — Yorck ist mit Recht zu einer
fgmiboiliiifchenFigur geworden: Die Pflicht gegenüber der
Nation steht hösher als die Pflicht gegenüber
einer fchwachen Person oder einem falfchen
System. An seinen Namen, der voin dein militärifchen Durchserch
bei Wartenburg an der Elbe feinen ehren-den Zufatz erhielt, knüpft
fich zugleich die Erinnerung an einen moralisch-politischen Dsurchbruch,
deffen Auswirkungesn Preußen-Deutsfchland feine spätere Gröfze
ver-dankt.

Im Fielsdzug gegen Rapoileon erhielt Yorck nicht, wie er erwartet

hatte, ein felbstänsdigesKommen-do; er wurde Vlücher unterstellt. Als

defsen Uinterführer hat er die Schlacht an der Katzbach eiitfchised-en,
durch den Sieg bei Wartenbsurg hat er Vlücher den Vormarfch auf
Leipzig ermöglicht; die Schlacht bei Möckern hat er fast allein mit

seinen Truppen gewonnen. Rath der Rückkehr Raposleons von Elba
wurde ihm nur der Oberbefehl über die Truppen zwifchen Rhein und
Elsbe übertragen. Da er keine Verwendung auf dem Krisegsfchasuplatz
fand, bat er um feine-n Asblchieid. Die Ernennung zum Fel-dmarfchasll,
die er abgelehnt hatte, icft 1821 gegen feinen Willen erfolgt. Er zog

fich auf sei-n Gut Klein-As bei Breslau zurück. Dort hat der Mann,
der den deutschen Osten und mit ihm Preufzen und Deutschland zum
Kampf um die Freiheit begeistert hatte, zurückgezogenbis zum 4. Ok-
tober 1830 gelebt.
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Kriegsschädenschluszgesetzes.Der Ein-gäbe ist eine Berechnung der Ar-

beitsgemeinschaft beigefügt über die voraussichtlichien liberschiissewer
Schluszentschädigung Ferner enthält es eine Eingabe an Herrn Reichs-
tagspräsidenten Löbe, in sder die Wiedereinsetzuug eines Entschädi-
gungsausschusses im neuen Reichstag gefordert wird. Endlich sind in
dem Rundschreiben wichtige Anfklärungen zur Frage der Anmeldung
der Emigranteusteuer enthalten. Der Inhalt dses wichtigen Rund-
schreisbens wird den Mitgliedern in den nächsten Ortsgru.p«penver-
sammlungen mitgeteilt werd-en.

Lehrgänge in ,,Hans Ostland«.
Wir haben bEWIkS Mshklllkh aus den am 15. Oktober beginnen-den

hauswirtschsaftlichen Lehrgang in Haus Ostland, Vetschau am

Spreewalsd,hin-gewiesen. Der Lehrgang war für fünf Monate isn Aus-
sicht genommen; wir können indessen auch noch solch-e Teilnehmseriinnen
aufnehmen, die sich nur für einen zweimonatlichen Kursus
verpflichtenwollen. Dieser Kursus würde dann von Mitte Oktober
bis Mitte Dezemberdauern. Die Kursusgebühr beträgt 50 RM. und
s10 RM. für Lehrmaterisal, insgesamt also 65 RM. m-onatlich.

Bansteine für Haus Ostland.
Frau Wirth, Vorsitzende der Frauen-gru-ppe Kassel , , , - 8,— c-«

Wser hsislftweiter?l

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg beging

am 2. Oktober den Geburtstag des Herrn ReichspräsidentenExzellenz
von·H-indenburg isn festlicher Weise. Abends 7 Uhr versammel-
ten sich die Vertrauensdamsen der einzelnen Ortsgruppen und deren

Gaste un Eafä Gaertner, wo der Saal und die Tische mit reirhilsischem
Blumenschmuck versehen war-en.- Von der Bühne herab grüszte uns

das bekränzte grosze Bild Hindenbur.gs. Vertreten waren auch das

Bu·ndesprä-sidi«umund der Vorstand des Landesverbandes. Die
1. Vorsitzende, Frau Lanzke, begrüszte die Erschien-wen und feierte
Exzelslenz von Hindenburg in einer von Herzen kommenden Rede, die
allseitig mit groszem Beifall aufgenommen wurde, worauf die Anwesen-
den das Deutschlandlied sangen. Fräulein Lüdtke aus Gruppe Süd
füllte den Abend durch Gesangsdarsbietungen aus; u. a. hörten wir

»Die Ehre Gottes in der Natur« von Beethoven, »Wegla’s Gesang«
von Hugo Wolfs, die AgathensArie aus »Freischsütz«,»Am Meer«
und »Wohin?« von Schubert. Es war ein Genufz, der geschulten
Stimme von Frl. Lüdtke zu lauschen. Die eindrurksvolle Feier wird
allen in Erinnerung bleiben.

Der Heimatbnnd der Deutschen aus Bromberg nnd dem Retzegan
zu Berlin beging am 28. September im Konzertsaal des Kriegervereins-
hauses sein mit Fahnenweihe verbundenes 10. Stiftungs-
fest, welches durch idie Teilnahme von mehr als 25 Asbordnungen mit

ihren prächtigen Bann-ern, Fahnen, Stansdarten und Wimpeln einen

prächtigen und würdevolslen Rahmen empfing. Inmitten des simposanten
Fahnseniwaldes der von den befreunsdesten ländsmännisschen Vier-einen,
unter anderen den ehemaligen stolzen Regismentersn der Bromberger
Garnisosn gestellt wurde, prangt-e das Bunsdesbanner des Deutschen
Ostbusnsdes,umgeben von den Fahnen der Ortsgruppen Berlin-Rad
und -Siisd, Potsdam und Oranienburg Vson den vielen Ehrengästen
und angesehenens Mitglieder-n seien erwähnt Exzellenz Wilhelmi
und Frau, Oberbürgermeister M-itzlaff, Landesrat Hauffe und

Frau, Majora. D. Laasch usw« Ein schneidiges Orchester leitete um

5 Uhr nachmittags klang-schöndas Fest ein; besonderen Beifall fand der

von Herrn Fritz Bigalke-Stettin kompouierte Marsch: »Er-
innievuug an Bromberg« Herr Zustizinsspektor Matthaeus trug
einen sehr wirkungsvollen Vorspruch vor. Untier den Klängen des

Parademarsches von Möllendorf marschierten dann die Fahnen in den
Saal. Es folgte, geführt von den beiden Vorsitzenden Groschke
und K ri ets ch , inmitten vliebreizender Ehren-jungfra·uen,die noch ver-

hüllte asber bekränzte neue Fahne des Heimatbundes Rach einer

Begrüszungs- und Festanssprache des 1; Vorsitzenden, Herrn
Groschke, die die Bestrebungen des Vereins und die Bedeutung
der Ostfragen in fesseln-der Weise beleuchtete, weihte der frühere
Bromberger Divisionspfarrer Busz die inzwischen«enthülltewunder-
volle F-a-hne, die auf der Borderseite das Bromberger Stadtwappen,
umgeben von den Wappen der Provinzen Posen und Po-mmern, der

deutschen Ordensritter, Prieuszens und der Stadt Berlin zeigt,
während die Rückseite das Bilsd unseres unvergeszlichen grofzen
Friedrich trägt. Erihebend und parkend war der Augenblick, als vor

dem gestellten Bilde, dem alten Bromberger Friedrichsplatz mit dem

Denkmal Friedrich des Groszen, sich die junge Fahne langsam neigte.
Da sah man in tief ernsten Gesichtern manch feuchtes Auge. Während
dieses feierlichen Aktes ertönte das niederlänsdischeDankgebet, das
von den vielen Hunderten der Festteilnehmer stehend mitgesungen
wurde. Za, Herrgott im Himmel, erhöre den Rotriuf am Schlusz dieses
Liedes: Mach unser-e deutschen Lande, mach uns freil Von Frau
Margarete Krietsch wurde.namens der Vorstansds«d-amenein kost-
bares Fahnenband überreicht. Busndespräsident Gsinschel sprach
dem Heimat-bund die herzlichsten Glükkivünsche des Ostbundpräsidiums
und dem Vorstand-, dem Festaussschuszsowie den Gruppenleitern herz-
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lichen Dank für ihre treu-e zehnjährige Tätigkeit aus. Er überreichte
einen Faihnennagel des Bundespräsidiusms mit einer kurzen parkenden

iAnisprache, die stürmischemlanganhaltenden Beifall fand. Oberbürger-
mseister Mitzlaff überreichte einen Fahnennagel des Reichs-bundes
der Posener mit warmer Anerkennung für die Bestrebungen des

Heiismatbunsdes. Ganz besonderen Widerhall fanden auch die kurzen
Ansprachen, die Vertreter der Kameradenvereine ehemaliger Brom-

berger Regismenter unter überreichunsg von Fahnennäsgeln hielten.
Fahnennägel wurden auch von einer gröszeren Reiche anderer lands-

mannschaftlichser und sonstiger Organisationen noch überreicht. Herr
Konrektvr Vater beglückwünschte den Heimat-bund namens des
Landesverbandes Berlin-Brandenburg des Deutschen Ost-bundes, dem

jener angehört, mit warmen Worten, worauf er einer Reihe bewäshrter
Mitglieder die O·stbun-d-Treunadel überreichte. Der L. Vorsitzende,
Herr Kri-esscht, dankte für alle Auszeichnungen und Ehrungen so-
wie allen denen, die zu dem guten Gelingen des Festes beigetragen
haben — dabei sei der frühere Bromberger Tsheatermaler Wolf
nicht vergessen, »der den Entwurf für die Fahne gemacht, den schönen
groszen Prospekt für die Bühne gemalt und sich auch in sonstiger Weise
verdient gemacht hat — und schloszmit dem Gelöbnis, dasz der Heimat-
bund die-Interessen der Mitglieder auch künftig eifrig wahrnehmen,
der alten Heimat die Treue bewahren und sich stets für ishr-efriedliche
Zsurürkgewinnung einsetzen werde» Fröhlicher Tanz schlvsz das schöne,
vornehin aufgemacht-e und trotzdem sehr gemütlicheFest, das von echt ost-
märkischemGeiste beseelt war, wie das bei einem Fest der Bromberger
selbstverständlich ist. Groszen Beifall fand allseitig die schöne Fest-
schrift zum zehnjährigen Bestehen des Heismatbundes mit Festgrüszen
von den Herren Oberpräsisdent von Bülow, Oberbürgermeister
Mitzlaff und BundespräsisdentGinsch el, mit eine-m interessanten
Bericht über die Tätigkeit des Heimatbundes und mit reich illsustrierten
Aufsätzen übe-r die Geschichte und die Entwicklung Brombergs

Der Verein Heimattrener Ostrvwoer zu Berlin e.V. veranstaltete
am 13. September im Resstaurant ,,W-ilhelmshof«,Anhaltstr.12, bei

zahlresichem Besuch einen Fi«lm--und Familiienabend Rach vorheriger
kurzer Aussprache des Vertreters der Maggi-Werke und des

1.Vorsitzeniden, Herrn Paschke, wurde der SteislisgeReklame- und

Werks-Hm der Maggi-Gesellschaft vorgeführt. Hochinteressant war

für jeden, mit welch modernen Errungenschaften der Technik diese uns

bekannten Erzeugnisse hergestellt werden. Dann erhielt jeder eine
kleine Kostprvbe, die recht gut man-dete. Rach beendeter Stärkung
sahen wir den sechsalctigen Groszfilm »Der Berg des Schicksals·«.
Dieser parkendeund spannende Raturfilm, von einer schwierigen Be-

steigung in den Dolomiten handelnd, gefiel allen ausgezeichnet-—An-

schlieszendspielte unsere bewährte Hauskapelle, die uns auch während
der Ftlmvorfuhrung unterhielt, zum Tanze auf, dem von alt und jung
gehuldigt wurde. .

Landesverbaud Oftmark.
Die Ortsgruppe Eottbns beteiligte sich im Juli an der vom Rhein-

länderverein im Stasdttheater veranstalteten Rsheirelandb-efrei-usngsfeier.
Ein gemeinschaftlicher Sonntagsausflug führte die Mitglieder in die

Umgegend von Eottbus. öm August fansd ein gut gelungenes Sommer-

f-rl)stdstatt.lAn der Bundestagung in Hamburg nahmen 12 Mit-
g ie er tei-.

Landesverband Schlesien.
Die Ortsgruppe Aencnarkt hielt am 17. August eine Versammlung

ab, die sehr gut besucht war. Nach Bekanntgabe verschiedener Mit-

teilungen durch den Vorsitzenden, Kfm Alb. Kretsrhmer, hielt
der Landesverbandsvorsitzende Hauptmann Scharlach aus Breslau
einen Vortrag über Entschädigungsfragen, Liquidationsschäden und

Emsigrantensteuer sowie üsber die Ziele des Ostbundes Redner be-

tonte,.dasz der Oistbund mit der Schluszentschädigungdie Ansprüche der;
Geschädigten noch nicht als befriedigt ansieht, dasz er vielmehr für-«
sei-n alltes Entschädigimgsprogramm nach wie vor energisch eintritt.I
Die Forderung betrug 2,8 Milliarden, wovon 1,Z Milliarden besl
willigt wurden; t,5 Milliarden wer-den noch gefordert. Weiter machtes.
der Redner ausführlischeMitteilungen über Exisstenzverlustfragem übers
die Liauidatsiionsschäden der Ansiedler usw., über den geforderten
Ersatz der Emsigrantenstseuer. Alsdann sprach er über die Aufrollung
der Ostfragen durch den Ostbund unsd streifte hierbei den Polenvertragl
Am Schlusz wursden die Ziele des Ostbundes behandelt und Anregung!
zum Pflicht-bezug der Ostlansdzeitung gegeben. Der sachliche, lehr-I-
reirhe und fesseslnde Vortrag fand reichen Beifall. Die Mitglieder;
blieben bei reger Aussprache dann noch gemütlsichbeisammen.

Landesverband Ostpommern.
Ortsgruppe Köslin. Der 1. Vorsitzende, Herr Stadtrat K r ause,

schilderte in der letzten, gut besuchten Versammlung an Hand wichtiger
Berichte aus namhaften deutschen Tageszeitungen die wahren
Zustände im Wesichselkvrridor. önsbesondere stellte er es

als ein-e wichtige Ostbundaursgabe hin, das Feuer, welches vor kurzem
durch die Ostmarkenrede des Herr-n Reichsnrinisters Treoiranus ent-

zünldet sei, kräftig zu sch-üren. Mit der Waffe in der Hand können
wir z.Z. unser Ziel nicht erreiche-n, nur der Wille eines starken und-

einigen deutschen Volkes kann es schaffen. Die Rede fand groszen
Beifall. Lan-desverbandsgeschäftsführer Sch ulz berichtete dann über
die Ostbunsdkunsdgebusngin Kolberg, an der die Ortsgruppe Köslsisn msity
150 Mitgliedern teislgenomsmen hat, und die mit derselben verbundene;
Tagung des Lansdesverbandes Ostponnnerm Es gelang dem Redner,l



durch seine interessanten Ausführungen, durchdrungen von heiliger
Begeiisterung für die ostmärkische Sache, die Jushörer zu fesseln. Auch
ihm dankte die Versammlung durch reichen Beifall. Einige Sorgen
bereitet der Ortsgruppe noch die kürzlich ins Leben gerufene
J u g e n d g r u p p e , doch bürgt die bisherige unermüdliche Tätigkeit
des Jugendgruppenfüshrers dafür, daß diese unendlich wichtige Ein-

richtung der Ortsgruppe bald gefestigt dastehen wird. Mit großer
Freude stellte dann der 1. Vorsitzende, Herr Stadtrat Kr ause, fest,
daß das Verständnis für »die Arbeit des Ostbundes auch bei der alt-

eingesessenen Bevölkerung immer mehr anwachse. Gleichfalls sei zu

begrüßen, daß, was den unablässigen Bemühungen des

Ostbundpräsidiums entspreche, endlich der ganze

Regsierungsbezirk Köslin als gefährdetes Gebiet
a n e r k a n n t sie i. Die Vorschläge des Vorstandes bezüglich des-

Programms für die Ortsgruppen-Winterarbeit wurden widerspruchs-
los angenommen. Angesichts der bevorstehenden Reichstagswahlen
nahm der 1·Vorsitzende wiederum Gelegenheit, die politische Reu-
tralität des Ostbundes zu betonen. Si.

Landesverband Borpommern.
Ortsgruppe Pgritz. Am 9. und 10. August feierte die Ortsgruppe

ihr zehnjähriges Stiftungsfest. Den Auftakt bildet-e ein wohlgelungener
Heimatabend. Rach einem von Frl. Sparr gut vorgetragenen Vor-

spruch ,,Daheim« von Dr. Lüdtke hielt der 1.Vorsitzende, Post-
inspektor Lu dwig, die Festansprache, nach-dem er den Vertreter der

Ortsgruppe Stettin, Rich t e r l ei n , der mit der Fahne der Stettiner

Ortsgruppe erschienen war, und den früheren 2.Vorsitzenden, Rektor

Schroedter, Freienwalsde, begrüßt hatte. Er gedachte des

Wer-degangs des Ostbunides und der Ortsgruppe, ehrte das Gedächtnis
der beim Grenzschutz Gefallenen und schloßmit dem Mahnruf zur Treue
und Einigkeit und einem Hoch auf Heimat und Vaterland. Mit
Dankesworten überreichte Riektor S ch ro e dter dem 1. Vorsitzenden,
der seit Gründung die Ortsgruppe ununterbrochen leitet, die Treu-

nadel. Der 1. Vorsitzende nahm hierauf die Dekorsierung von weiteren
23 Mitgliedern, die zehn Jahre lang in Vorstandsäsmtern oder als

Mitglied der Ortsgruppe ununterbrochen treu angehört haben, vor.

Dem Vor-stand gehören seit Gründung ferner ohne Unterbrechung
zehn Jahre an: Kaufmann Wellnitz als Schatzmeister und Schuh-
machermeiister Peter als Beisitzev Ihnen widmete der Vorsißesnsde
besonders warm-e Dankesworte. Es zeugt wohl für den Geist der

Einigkeit und des Vertrasuens in der Ortsgruppse, wen-n drei Männer

zehn Jahre treu auf ihrem Vorstandsposten ansharren. Im Ramen
der Dekorierten sprach Studienrat Dr. K l u g den Dank aus. Lands-
niann Richterlein über-brachte dann die Grüße und Glüclcwünsche
der Ortsgruppe Stettin und betonte, daß es wohl keine zweite Orts-—-
gruppe gäbe, in welcher drei Landsmänner auf eine zehnjährige un-

unterbrochene Tätigkeit als Vorstandsmitglieder zurück-blickenkönnen.
(Da.s ist eine irrige Anashme Solcher Ortsgruppen gibt es, Gott sei
Dank, sehr viele. ,,Ostland«-Schriftltg.) Für diie Gäste dankte msit
eine-m Hoch auf den Ostbunsd Kaufmann Silbersdorf. Eiin ge-

selliges Beisammensein mit gemeinsamem Gesang und Vorträgen des

bewährten Landsmanns Sikorski und der Musik der Schützen-
hauskapelle vereint-e die Anwesenden noch einige Stunden. Am Sonn-

tag mittag vereisnigte ein gemeinsam-es Mittagessen zahlreiche Mit-

gliesder; während desselben hieß der l. Vorsißesnde den inzwischen ein-

getroffenen 2. Vorsitzenden des Lan-desoersbandes, Dr. Rebischke,
herzlichst willkommen. Rektor Donath gedachte mit launigen
·Worten der Damen. Außerdem wurden die eingegangenen Glück-

wunschschreiben des Bundespräsicdsisums,des l. Vorsitzenden des Landes-

verb-an-d-es, Dr. Kup k e, der durch seinen Kuraufenthalt im Harz am

Erscheinen verhindert war. u. a. verlesen. Die eigentliche Festfieier im
Garten des Schützenhauses war stark besucht. Rach einig-en Musik-
stücken der Stargarsder Reichswehrkapelle sang sder gemisschte Ehor
,,Li-edertafel«ein Lied. Ein von Frl. P eter verfaßter und gut vor-

getragener Vorspruch leitete zur Begrüßungsansprache des l. Vor-

sitzen-den über. Bürgermeister Rehm überbrachte die Grüße der
Stadt. Die Festrede hielt Dr. Rebisch k e. Er legte u. a. dar, wie
dank der Aufklärung dses Ostbundes endlich ganz Deutschland be-

greife, was die Rot des Ostens für alle bedeute. Der Kampf geht
weiter, er gehe-sum die Heimat für unsere Kinder und für das ganze

deutsch-e Volk. Die Ansprachen und die folgen-den Darbiietungen der

,.Lie-dertafel« und der Reichswehrkapelle fanden großen Beifall. Der

Andsrang zum Festball war so groß, daß in beiden Sälen getasnzt wer-den

mußte. »Der Ostbund versteht seine Feste zu feiern«, schrieb die

Ortspresse, »und kein-er, der sie mitmacht, braucht es zu bereuen«

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Ostkundgebuug in Hamm.

Bei der vom Landesverbansd RheinlandsWestsalien am 28. 9. in Hamm
veranstalteten Ostmarkenkusndgebung bewies der d·i-ch-tbe"setzteSaal des

Hsoteils Felidha.us, daß sdsie Bevölkerung von Hamm uns-d Umgegend dsen

Röten der Osstmark ein sehr reges Verständnis entgegen-bringt. Rach
einem dichterischen Festspruch sang der Polizeigessanigivereisndas »He-imm-
gebet« isn der eindrucksvollen Vertonsung von Lehrer B Ho p p e , der
als Ehormeister sicher und erfolgte-ich den Taktstock führte. Der Landes-

verbandsoorsitzende, Lehrer Sieg, Dortmund, begrüßte den Vertreter
der Stadt, Bürgermeister L e in b e r g e r , ferner den Polizeidirektor
Dr. Sommer, Lan-drat a.D. Schulze-Pelkum, Regierungs-
direktor S ch a p e r , die Redner Oberlandesgerichtsrat Dr. B e g e -

m a n n , Verlagsdirektor Dr. P o l o n i u s und Regievungsbaus
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meister Beckmann, Schulrat Kampm ann, Syndikus Max

Ihn, ferner den Polizeigesangverein mit seinem bewährten Thor-
meister Lehrer Hoppe u.a.m. Bürgermeister Leinberger be-

grüßte die Taguugsteilnehmer namens der Stadt Hamm und versicherte,
daß alle Kreise auf das herzlichste mit den Bestrebungen des Ostbundes
sympathisieren in der Pflege der Heimatliebe und darüber hinaus in

der Pflege des Gedankens der friedlichen Wiedergewinnung der ver-

lorenen Heimatgebiete. Der Gauvorsitzensde des Vereins der Rhein-
länder, Paul Assemacher, Hamm, betonte die enge und unver-

brüchliche Verbundensheit der Rheinländer mit der Ostmark, mit der

sie sich eins fühlen in Leid und Freud. Der Vorsitzende des Vereins

heimattreuer Ost- und Westpreußem Hennig, betonte die Gemein-

samkeit der Jiele beider Ostverbände Er schloß mit idem begeistert
aufgenommenen Ruf: Frei ist der Rhein, frei soll auch die Weichselseinl

Verlagsdirektor Dr. Polonius, Hamm, sprachüber die ober-

Der Redner, ein Sohn Oberschlesiens und ein guter
Kenner seiner Wirtschaftsverhältnisse, wußte der Versammlung die

-viel zu wenig bekannte hoshe wirtschaftliche Bedeutung seines Heimat-
landes eindringlich klarzumsachen und zu zeigen, was durch eine un-

erhörte Gewaltpolitik uns dort an deutsschem Volksgut und Volkstum
verlorengegangen ist. Redner beshandelte die Frage, wie es zur Tet-

lung kam und wiesihre Folg-en sind. Er berichtete über den großen
Sieg der deutschen-Sache, den die Volksabstimmung am 20. März 1921

brachte, bei der 60 o.H. der Bevölkerung für Deutschland stimmten.
Trotzdem mußten 985000 Oberschlesier unter polnische Herrschaft
gehen, wurden 3214 Ouasdratkilometer deutschen Lan-des dem polnischen
weißen Adler unterstellt; 40 o.H. der Bevölkerung Oberschlesiens und

mehr als ein Viertel oberschlesiischsenLandes gingen verloren. Von

bisher 57Z Millionen To. Steinkohlenvorräten verblieben Deutschland
nur ZU Während Oberschlesien bisher an der gesamten deutschen
Steinkohlenprosduktion mit 20,5 o.H. beteiligt war, hat es heute nur

noch einen Anteil von 5,Z o.H. Von 20 Millionen To. an Jinsk und

Vleierzen beließ man Deutschland etwa 10 Millionen, von 15 Zink-
unsd Blei-gruben aber nur 5, und nahm uns sämtliche Zink- und Blec-
hiitten. Oberschlesien lieferte bis-her 60 o.H. der deutschen Zink-
produktion und hatte 20 o.H. Anteil an der gesamten Wesltzinlc-
g-ewinnung. Vson 67 Steinkohlengrusben behielt Deutschland 14, von

37 Hochöfen 15, verlor aber alle Eissengrubetu Obsersschlesienwurde

dadurch in seiner wirtschaftlichen Grundlage erschüttert. Hian kam der
Verlust an landwirtschaftlicher Produktion; die Hälfte, zum Teil zwei
Drittel der Rog-gen-, Weizen-, Hafer- und Kartoffelernte Ober-

schlesiens fielen an Polen. Ungeheuer groß war durch den Verlust des

Hinter-landes von Beuthen, Ratibor und Hindenburg auch die Einbuße
an Steuerkraft. Oberschlesien mußte sich neue Absatzgebiete suchen.
Hierzu kam das Fehlen eines leistungsfähigenGroßwirtschaftsweges.
Weiter sind durch die Grenzziehung mitten durch das Herz des

vLsnidusstriegebietesunsinnige Verkehrsverhältnisse geschaffen. 15 Reichs-
bashnsstrecken, 9 Schmalspurbashnstrecken, 7 große Städte verbindende

Straßenbahnlinien und 45 Landstraßen wurden zerschnitten. Zn einein

wirtschaftlich besonders innig zusammen-hängendenGebiet auf einer

Grenzstrecke von nur 95 Kilometern wurden 61 Zolldienststellen mit

470 Beamten geschaffen. In der Beuthener Ecke gehen täglich über
50 000 Menschen über die Grenze durch 23 Jollstationen. Von
15 Knappsschaftslazaretten sind 13 psolnischgeworden. Mehr als 100 000

Menschen suchten Zuflucht im deutschgebliebenen Oberschlesien. Die

Folgen waren furchtbares Wohnungselend und drückende Rot. Roch
heute fehlen in Osberschlesien fast 45 000 Wohnungen Es fehlen
Krasnkenanstalten, Heime aller Art und Volksbildungsanstalten u.a.m.

Redner behandelte im zweiten Teil seines Vortrags die Provinz-
werdung Oberschlesiens. Lesbhsafter Beifall folgte dem Vortrag. —-

Als weiterer Redner behansdelte Regierungsbaumeister W. Beck-
mann (Essen) in einem interessanten Vortrag die »Arbeiter-
woihnungen und Eigenheime« im Ruhrgebiet. Dabei erwähnte der
Redner auch die Woshnungssbaugesellschaft Deutscher Ostbsund, die im

Jahre 1928 ihre Tätigkeit aufgenommen habe. Für den verhinderten
Studienrat Grabowski (Hagen) sprach Oberlandesgerichtsrat
Dr. Begemann (Hamm) über »Die Bedeutung der Ostmark«, die

so bedeuten-de Deutsche, wie Ko-pernikus, Kant, Hamann, Hindensburg
und viele andere hervorgebracht habe. Redner warf die Frage auf:
,,Ha-ben wir Rechtstitel auf die O·st·mark?«und er konnte sie mit guten
Gründen besahen, und zwar mit solch-en historischer und organisatorisch-
kolonilsatorischer Art. Das moralische Anrecht ist uns gegeben durch die
deutsche Kolonisatisvn, die in diese Gebiete die üsberlegene deutsche
Kultur und Ordnung brachte. Die Ostlasnde sind das granitne
Fundament des preußischen Staates. Es geht nicht an, einen

,,Korridor« als Pfahl in das deutsche Fleisch hineinzutreibem Es geht
nicht an, daß man uns dieherrliche deutsche Stadt Danzig, daß man

Im Osten ist die Wiege deutscher Größe. Den

Osten müssen wir wieder habenl Vor allen Dingen müssen wir dafür
sorgen, im Osten einen Wall deutsch-er Leiber durch Siedlungen zu
schaffen, einen Wall deutscher Kultur und Sitte aufrichten. Machen Sie
in Stimmung und Taten den deutschen östlichenFlügel starkl Lebhafter
Beifall dankte idem Redner. Rach einigen Worten des Vorsitzenden
der Arbeitsgesmeinschaft der Grenz-, Kolo-ni-al- und Auslandsdeutschen,
Kaufmann G ü n t he r (Dutissb-urg),schloßder· Vorsitzende der Ostbund-
ortsgruppe Hamm, K r a uss e, mit herzlichen Dankesworten an alle, die

zum glänzen-denGelingen der Kund-gebng beigetragen, die Tagung.
In der anschließendenArbeitstagung gab der Landesverbands-

vorsitzendse, Herr Lehrer Sieg, einen eingehenden Bericht über die

Hamburger Bundestagung. Er schloßmit den Worten, daß die Klein-



arbeit in den Landesverbänden dieser grofzen Binndestagung nachahmen
müsse, damit der Gedanke für unsere verloren-e Ostmark stets wach-
gehalten werde. Der Geschäftsführer, Herr K asch i k , behandelt-e
laufend-e Organisatsisonsfragen Rath Beschlußfassung und Aussprache
wurden nsoch verschiedene Anfragen erledigt und gegen 7 Uhr-die ge-

schäftliche Sitzung geschlossen. ;

Osimiikkiiche Heimatuachrichteu. ]
Max Halbe 65 Jahre alt.

Am 4. Oktober ist der Westpreusze Max Halbe 65 Zahre alt

geworden. Es ist ein seltener Fall, wenn es ein Dichter, der die

Grenze des Alters bereits überschritten hat, erlebt, dasz seine Erst-
lingsbühnenwerke noch ein dankbares Publikum finden. Max Halbe
ist vor allem als der Dichter des Liebesdramias »Zugend« bekannt
und geschätzt. Mit diesem Bühnenstürk hat er sich zu Beginn der

neunziger Zahne in die erste Reihe der -

,

deutschen Dramatsisker gestellt, Schauplsatz
der Handlung war des Verfassers west-
presuszische Heimat. Aus der Verbsundens
heit mit dieser heimatlichen Umwelt hat
er »auchspäter immer wieder seine besten
Krafte geschöpft; ihr hat er seine schönsten
Erfolge verdankt: dise Hei-mattrisologie
»Mutter Erde«, »Haus Rosenhagen« und

»Der Strom«. Zwei grofze cRomane, »Die
Tat des Dietrirh Stobäsus« und ,,Zo«,
denen sich einige onellen und Skizzen
angiliiedersm zeigen, dafz der lebsenswahre
Dranratiker auch den epischen Stil mit

Kunstvierstand und Gewand-then bieherrscht.
Max· Hat-be ist einer der ,,Alte"n«,dessen
selbständige, geschlossene Persönlichkeit
noch nicht ausgeschöpft ist und von dem
wir hoffen usnd erwarten, dafz er mit sei-
nem Schaffen noch einmal hineingreife in
das Leben seiner westpreufzischen Hei-mat,
die heute mehr denn je der geistigen Kräfte
ihr-er Kinder bedarf.

Zum Ableben
des Herrn Dr. h. c. Max Bahr

in Landsberg a.d. W. hat das Präsidium
des Ostbundes in einem an Herrn Ober-

bsürgermeisstesr G e r i of f gerichteten
Schreiben auch der Stsadtverwaltung
Landsberg a.d.W. ihr herzliches Beileid

ausgesprochen. »Ein Herrn Max Bahr,«
so wird darin ausgeführt, »1sstein Ost-
märker von echtem Schrot und Korn da-

hingegangen, ein Mann, dessen Tatkraft
und dessen philanthropische Gesinnung nicht
nur im ganzen Osten, sondern weit darüber

hinaus geschätztwurde. Die Stadt Lands-·
berg war um einen solchen Mit-b-ürger und

«Wsirtscl)saftsfiihrerzu beneiden« ön einem
an seinen Sohn, Herrn Paul Bahr, den

jetzigen Leiter der Aktiengesellschaft Max

Bahr,gerichstsetenSchreibenhatdasBundses-i
präsidium dem Verstorbenen nach-steh nde
Würdigung zuteil werden lassen: »Ihr err
Vater war erfüllt vonjenem Geiste, der die

Ostmsark grofz gemacht hat, der es ermöglichte,aus einem unter der vor-

übergehenden poslnischenHerrschaft völlig verwahrlosten Lande ein

Paradies zu schaffen. Arbeitsam und unermüdlich,pflichttreu und um-

sichtig, das Kleine liebevoll wahrnehmend, wie das Grofze kühn und

voraus-schauend bedenkend, schlicht und anspruchslos, warmherzig für
andere ssorgend und von Gemeinsinn erfüllt, so war er das Vorbild

eines guten Bürgers und eines treuen Ostmärkers. Er hat sein
Geschäft aus kleinen Anfängen zu einem der ersten Unternehmen seiner
Art in Deutschland entwickelt und damit die Behauptung Lügen ge-

straft, dafz industrielle Großunternehmen im Osten nicht möglich seien.
Trotz seines hohen Alters hat er bis in die letzte Zeit hinein dein

Gemeinwohl gedient und die gesamtostmärkischen Interessen wahr-
genommen und dabei stets das Ohr und den Beifall der weitesten
Kreise gehabt.« — Wie uns von anderer Seite aus Landsberg a. d.W.
zsu unserem Artikel in Rr.40 berichtigen-d mitgeteilt wird, hat der

Verstorbene für das neue Volksbad Landsberg a.-d.W. nicht nur den
Grund und Boden zur Verfügung gestellt, sondern von ihm, seiner
Firma und den nächsten Familienangehörigen sind etwa zwei Drittel
der Kosten aufgebracht worden. Die Gesamtheit seiner Stiftungen sind
ein glänzen-desZeichen für den vorbildlichen Bürger-· und Gemeinsinn,
von dem der Verstorbene beseelt war, und bildet das schönsteDenkmal

für ihn.
Geheimrat Adolf Warschaner 75 Jahre alt.

· «

»

Der am 13. Oktober 1855 in Kernpen gebotene Geschichtsschreiber
des Possener Landes, Gieheimer Archiivrat Professor Dr. Adolf
BJ a rsch a u er, vollendet nunmehr sein 75. Lebensjahr. Wir haben
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in der ihm gewidmeten Sondernummer unserer Bei-lage »Ost-Archiv
und Heimatmnseum«(Za-nuar 1927) sein Bild gebracht und ausführlich
seines Lebens und Schaffens gedacht; vor einem Zahr hat der Deutsche
Ostbund dem auch heute noch nicht tastenden Gelehrten, dem geschätzten
Mitarbeiter sowohl des ,,O-stland« wie des »Oi.stdeutschenHeimat-
kailenders« die silberne Ehrennadel als Zeichen seines Dankes ver-

liehen. «Zu seinem Ehrentage, der leider durch schwere Erkrankung
getrubt ustzspricht das BundespräsidisuimHerrn Geheimrat Warschauer
sei-ne herzlichen und aufrichtigen Gilükkwünscheaut.

Domherr Dr. Paech 50 Jahre alt.

Am Posener Dom gibt es nrur noch drei deutsche Domherresn. Diese
drei St-ellen»allerdt-ngs»sind durch eine Anordnung des Papstes, die

DoknherrKlinke herbei-geführthat, Deutschen vorbehalten. Zu diesen
drei deutschenDosmherrien gehört auch Domherr Dr. P a e ch , der einer

der beliebtesten «-deutsch-—kathosli·.schenGeistlichen in der Provinz Posen
ist und der seine ganze Lebensarbeit dafür eingesetzt-hat, dafz die
denkt-schenKatholiken in der Provinz Possen nicht poslonsisiert werd-en.
Am 2. Oktober konnte Dr.-Paech seine-n 50. Geburtstag feiern, nach-

.

dem er kürzlich sein 25jähriges Priester-
jusbiläiumbegehen konnte. Dom-herr Dr.

Paech ist als Sohn des Hauptlehrers
Pasech in Betsch e, Kreis Meseritz
(Grenzmark Possen-Westpreuszen) geboren.
Er studierte am Posener Priesterseminar
Theologie und Philosophie und erwarb an

der Universität Münster den Grad eines
Dr. phil. Zu seinem 50. Geburtstage gin-
gen ihm von den Deutschen der Provinz
Posen zahllose Glürkwünsche zu.

-· Probst Berker «s·.
i Am 2. Oktober starb in Breslau der
vielen Ostmärkern wohlbekannte Geistliche
Rat Eduard Becker, der letzte deut-

sche Probst von Bromberg. Auf
sWsunschdes damaligen Kultusministeriums
übernahm er als Divisionspsfarrer von

Glogau s. Z. die Probstei Schrimm Probst
Becker war in Schrimm naturgemäsz
mancherlei Anfeindunsgen seitens der dort

stark vertretenen polnischen Bevölkerung
ausgesetzt. Er vertrat aber, ohne das

Polentum unnötig herauszusordern, mit

Energie sein Deutschtum sowohl in der
Gemeinde wie auch dem Erzbischof v. Sta-

blewski in Posen gegenüber. Langwiserigen
Verhandlungen des außerordentlich klugen
damaligen Oberbürgermeisters K n o b l o ch
gelang es, nachdem die Proibststelle an der

Ptfarrkirche in Bromb-erg, die lange Zeit
von einem polnischen Probst verwaltet

wurde, frei geworden war, die Zustimmung
der geistlichen Behörden zur Berufung
Beckers nach ,Bro-m-berg zu erlangen.
Professor Becher kam in Bromberg bald
in mancherlei Schwierigkeiten Er hat
immer ausgleichend und versöhnt-ich zu
wirken versucht und dabei stets gezeigt,
däsz er ein Deutsch-er war. Die Pole-n
war-en natürlich sehr unzufrieden darüber,
dasz sie einen deutschen Probst bekommen

hatten, suchten ihm Schwierigkeiten und

Verlegenheiten zu bereit-en usnd übersahen
sein weitgehendes Entigegienksosmimenauf ver-

schiedenen Gebieten. Letzten Endes verstand sich Probst Berker aber

auch inbsBrombsergimmer durchzusetzen, auch der bisschöflichenBehörde
gegenu er.

Lehrer und Kantor i.R. Wilhelm Bruck 80 Jahre alt.

Am t. Oktober feierte der weit über die Grenzen seines ehe-
malisgen Wirkungskreises hinaus bekannte ostmärkische Lehrer und
Kantor i.R. Wilhelm Brukk zu Frankfurt a. O. seinen 80. Ge-

burtstag. B. amtierte isn Liba«u,einem der ältesten und gröszten der

von der Ansiedelungskomniission gegründeten Dörfer des Kreises
Gnesen, wo er dies I. Lehrer- und Kantorstelsle bis zu seiner 1919 er-

folgten Pensionierung verwaltiete Zugleich war er auch Leiter der

dortigen Fortbildungsschule und verwaltete daneben noch eine von

der Kaiser Wilhel-m-Lseihbibliothek zu Possen errichtete Ausgabestelle.
Reben seiner vielseitigen Beschäftigung —- während des Krieges
verwaltet-e er trotz seines vorgerückten Alters sogar zwei Schulklassen
—- fand er Gelegenheit, sich als wackerer Deutschtsumskäimpferzu«be-
tätigen, was in der Veranstaltung von »D-eutschenA-bend-en«,Licht-
bisldserssVorträgenund sonstigen der Förderung des Dseutschtums dienen-
den Veranstaltungen Ausdruck fand. Bruck erfreute sich nicht nur in

Lsehrerkreiisem sondern auch bei sein-er Behörde, vor. allem bei seiner
Schuslgeme«inde,mit der er noch heute in reger Verbindung steht, all-

gemeiner Achtung und Wertschätzung Letztere schenkte ihm zum Ab-

schied s. Z. ein groszes Bild. Der Zubislar ist noch geistig frisch und

körperlich rüstig. ,

F.



konnte, Klawittier sei erschossen worden, »weil
"jer dem polnitschen Staate gegenüber illogai ge-
t wesen sei«.

-druckereiibesitzer F.
: klärt, das- die bisher angestellten Ermittelsungen
jnichts gegen seinen Bruder ergeben haben, das

s gar nicht in Kempen anwesend wars-

;und dass er sich vormittags tl Uhr von Herrn
"IKlawitter
? mit dessen Tode also nichts zu tun habe. Trotz-
«

abgelehnt worden.
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steinsetzmeister Quedenfeld f.
Wieder ist ein angesehener deutscher Handwerksmeister in Posen,

Herr Steinsetzmeister Johannes quedenfeld,.durch den Tod aus den

Reihen der zäh und nachdriirklich um ihr Volkstum kämpfenden Deut-

schen ausgeschieden. Quedenfeld erfreute sich als Handwerksmeister eines
guten Nufes Er war Ehrenmitglied des Gemisrhten Chors und Mit-

glied auch aller anderen bedeutsamen deutschen Vereine, insbesondere
des Handwerkervereins und des Vereins Posener Sänger.

Zum Tode des Superintendentnrverwesers Klawitter,
dessen Bild wir in dieser Nummer bringen, teilen wir mit, dafz eine

Klärung der Frage, osb Mord oder Selbstmord vor-liegt, noch»immer
nicht erfolgt ist. Die Untersuchung gegen den ver-hafteten Zettungs-
verleger Adolf Kie tz m an n aus Kempen geht weiter. Kietzmann soll
dadurch in Feindschaft zu Klawitter geraten sein, dasz er ihm Bor-

würfe macht-e, weil Klawitter, wie wir in der vorigen Nummer dar-
gelegt haben,- für die polnisch sprechen-den Evangelischen polnisch
prsedigte. Dafj aber diese Gegnerschaft Kietzmann verfährt haben soll,
einen Mord an Klawitter zu begehen, erscheint weiten Kreisen nicht
wahrscheinlich. Andererseits hat die Obduktion ergeben, dasz
Klawitters Tod durch drei Schüsse in Herz und Lunge herbeigeführt
worden -ist. Polizei und Untersuchsungsrichter sind nun der Ansicht,
dass sich Klawitter unmöglich selbst dreimal ins Herz geschossen haben
kann; daher wird die Untersuchung wegen Mordoerdachts mit aller

Energie weitergeführt Der »ng Kurier« schreibt: »Der Ver-

schiedene liebte sein deutsches Vaterland und war ein Deutscher vom

Scheitel bis zur Sohle, wie er sich selbst einmal ausdrückte; er konnte
aber auch gleichzeitig ein logaler polnischer
Bürger sein. Diese Legalität gegenüber dem

polnischen Staat hat den Hakatisten nicht ge-

fallen.·· Um so unverständlicher ist es, dasz die

polnissche Telegsraphenasgentur »Pat«, wie wir
in der letzten Nummer mitteilten, melden

Der Bruder des Verhaftetetn Buch-
Kietzmann in Gaben, er-

dessen Berhaftung infolge wüster polnischer
Hetze gegen ihn erfolgt sei, dasz er etwa
50 Zeugen habe benennen können, d asz er a m

Nachmittag des Unglückstages

in herzlicher Weise verabschiedet,s

dem sei die Beschwerde gegen die Verhaftung
Es bestehe bereits gegenz

ander-e Personen der Verdacht dser Täterschaft.-
Bei der T r a -u se r f e i e r fiir Klawitter am

27. September war die polnische Kreisverwasls

tung durch den Starosten Kaisprzak, die.
Staidtverwasltung durch Bürgermeister K o k o si«

r i n s k i , das evasnsgeilische
Polen durch Konsisstorialrat N e h r i n g ver-

treten. Die Trauerrede wutde gehalten von Pastor H e i n aus Posen
iund Pfarrer Rieimann aus Ade-man deutsch und von Pastor
I L a b le n c k i aus Schwarzwald und Seminardirektor T g r - Schildberg

in polnischer Sprache. Bei der Überführung der Leiche nach dem

TBahnhof unter dem Geläut der Glocken stellten die Schildberger
Siemiinaristen die Trauermusik, vor dem Sarge schritten die Schul-
jugensd, die Mitglieder der Fra—uenhilfe,die kirchlichen Körperschaften

vund zehn Geistliche der D-iözese. — Bei der Beerdigung in Brieslau

sprach am Grabe Pastor Neinhold aus Schreibersdorf.
Is-

·
Vizekonsul Dr. Schwarz vom Deutschen Generalkonsulat in Po se n

Ist an das AuswärtigeAmt in Berlin versetzt. Sein Nachfolger in

Posen wird Btzekonsul Dr. Sta u da ch e r aus Teheran.
Unter Ernennung zum Oberschulrat versetzt wurde der 0berstusdien-

direktor der Heinrich-von Meist-Schule in Frankfurt (0der), Hans
Schlemmer, an das Provinzialschiulkosllegium isn.Ber-liin.

40jähriges Dienstjnbilänm: Oberpostmeister Schultz in Schle-iz, fr.
Brombserg.

Verlobt: Frl. ölsse Glaetzner. Tochter des Kaufmanns G. in

Polen, mit Forstingenieur Daniel Vofz, Neudeck (Ostober-schsleisien).
Bermählt. Am 29. 9. isn Posieii Waslter Koch in Berti-n mit Frl.

Elsse Beg er; Kurt Kusz in Gremsdorf (Bez. Liegnitz) mit örmgard
Manthey isn Wolslstein; Heinrich Ostermann in Neuendorf bei
Obornisk mit Frl. Marsie W arn-er; Hans Freiherr von Rosen,
Ing. a-gr., Nietsuszkvwo -(Kr. Kolmiar) mit Frl.
ältesten Tochter des im Weltkriiege gefalslenen Oberlandmessers und

Hsasuptsmsannsder Reserve K.

Goldene Hochzeit: 0bersteuerinspektor W i ed em eg er in Liegnitz,
The-beis—isusstraszeL, am 7.10.; der Schmiedemesisster Otto Schulz und

seine Ehefrau Einmsa,—geb-. Kunkel, sin Kostschiin (Pole«n) am 12.10., der

Ehe-wann ist 77, die Ehiefrsau 73 Fahre alt; der« SchwiesgsersobmTischler
Otto Freude, in Berlin, Lange Strafze 52, sisstlangsährisges Mitglied
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Konsistorium in SnperintendentKlawitter.

Eva Krüger,-
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der Ortsgruppe Berlin-Ost; Nentmeister i.N., Nechnungsrat Krug
mit seiner Ehefrau Marie geb. Busse in Schönlanke a. d. 0stb., fr.
in Birnbaum, am 12.10.

Bejahrte 0sttnärker: Frau Linse Schönfeld in Vrodg, Kr.

Reutomischeb Am 13s10i 87 J-; ZOUOLUfsedera. D. Gustav Wiesner
in Oiegnsitz,Grenadierstrafze 29, fr. Wreschen, am 27. 10. 78 Z.; Staatl.

Hegemeiissteri.N. Wislheslm Nanno w in Eulo bei Forst (Lausitz), fr.
Försterei Gildon, Kr. Konitz, am 21.10. 70 Z·; Viehhändsler Eduard
Lewand owski,Neu-Falkenhaisn bei Bad Altheide, fr. Sarm, Kr.

Nawitsch; Frl. Helene Bachmann in Stettin, Pionierstrasze 64, fr.
Bisschofswierder, 82 J.; Frau Bertha Schellenberg, Liegnitz,
sKaupschstrafze 7, fr. L-issa, Bismarrkstrasze, am 23.10. 70 I.

Gestorbem Bankvorstseher Paul M eermann in Frankfurt
a.d.0der am 29.9., 62 I.; Obergerichtsvollzieher i.N. Theodor
Berger in Frankfurt a.d.0. am 27.9.; Frau Wilhelmine Doege,
geb. Ewert, in Schneidemiihl am 29.9.,. 75 Z.; Oberpostsekretär Max
Spiegel in Arnswaldse, fr. Eolmar i.P., am l.10., 54 J.; Post-
aissistent i.N. Andreas Berger, langjähriges Vorstandsmitglied der
Ortsgrusppe 0iels, fr. "Pleschen, am 22.9., 66 Z.; Frau Karosline
Anders in Parchwitz (Schles.), fr. Massel b. Naiwitsch; Gürtler-
meisster Nudolf Zee se in Frankfurt a.d.0. am 4.10.; staatl.Förster
i.N. Adolf Graef in Frankfurt a.d.0. am 5.10., 63 Z.; Frau
Martha Kunske, geb. Vollmer, in Frankfurt a.d.0. am 5.10.,
45 Z.; Wwe. Marie Hauptmann, geb. Schneider, in Frankfurt
a.-d.0der am 5.10., 79 Z.; Frau Ottilie Hainpel, geb. Schulz
Schwiegermutter des Sanitätsrats Dr. Emil Mutschler), in Possen am

28.9., 74 Z.; Lokomotivführer i.N. Otto Bran dt in Frank-

1furta.d.0.; Schwester Margarete M aaszen
»in Frankfurt a.d.0., die dort 28 Jahre dem

lsNotenKreuz in vorbildlicher Treue gedient hat,
sam 29.9. infolge einer Operation in Breslan;
Frau Anna Steinhäsusse r, geb. Zansder, in
Schneidemüshslam Z.10., 58 J.; Frau Berta

Zimpe«l, geb. Zauder, in Schneid«emühl,am

Z.10., 82 I.
Am 20.9. starb im Ebersdorfer Kranken-

haus Oberpfarrer Hoff-m a nn. Am 2.4. 1865

in der Provinz Posen geboren, hat er das
Gymsnasium in Schneide-müh! besucht. Seine

Stsudienzeit verbrachte er in Breslau und

Leipzig. Asm 15.Z.1891 wurde er in Breslau
ordiniert und war zuerst Hilfsprediger der Alt-«

ZlutherisschenKirche in Ohlau und Berlin, sodann
1892 bis 1906 Pastor in önsterburg Cost-
preusjens Von 1906 bis 1910 bediente er ais;
Seelsorger die lutherische Gemeinde in Liegnitz
rund war dann seit 1910 Oiberpfarrer in
Zeuilenroda Dort hat er seit 1927 im Ruhe-«
stand gelebt.

Aus der geraubten Ostmark.
;

.

Aus Polen. —

d- Bromberg. Die Dachpappenfabrik
. Geb r. Schil i ep er in Bromberg wurde-

·dsurch, ein Groszfeuer völlig einge-«
äschert. Das grofze modern-e Fasbrikgebäude
bildet nur noch einen Trümmer-haufen,währen-d-

das Wohnihausgerettet werden konnte. Der Brand ist in der Terr-
kocherei entstanden und auf Unvorsichtigkeit ein-es Arbeiters zurürks
zuführen. Bereits vor drei Jahren brannte das Werk aus gleicher-
Ursache bis auf die Grundmauern nieder und wurde nach den neuesten
Errungenschaften der Technik wiedererrichtet.

Posen. In der Nacht zum 6.d.M. fuhr auf der Ehanssee von

Posen nach Schrimm in der Nähe vson Ezemspin ein Auto gegen ein«

Brückengelänsder und wurde vollständig zertrümmert. ön dem

Wagen safzen der Bürgermeister von Samter, Sch oll, und der

Bürgermeister von Witkow, Neumann, mit drei anderen Herren;
Scholl und Neumann waren sofort to t. Die anderen drei Fashrgäste
sind schwer verletzt.

—- AusWestprenszetn
Dirschau. Auf der fast fertiggestellten Eisen-bahnstrecke

B r o m b e r g
— Gsd i n g esn ereignete sich bei Grosz Katz im Kreise

Pulzig ein schweres Eisenbahn-unglück. Ein Arbeitszug
fuhr auf abgestellte Güterwagen auf. Ein Eisenbahngrbeitser wurde

getötet, der Zugfiihrer und sieben andere Arbeit-er trugen lebensgefährs
siehe Verletzungen davon. Die Gleise wurden zerstört,die Lokomotioe

stürzte die Böschung hinunter, fünf Güter-wagen wurden völlig zer-
trümmert.

Neuenburg. öm Haiuptigebäsudeder hiesigen Zweigniederlassung
der Brauerei Kunterstein brach Groszfeuer aus. Sämt-

lirhe Gebäude wurden völlig vernichtet. Durch Fsunkenflug gerieten in

derselben Strafze fiinf Wohnihäuser in Brand, deren Rettung trotz
aufopfernder Löscharbeit der zu Hilfe gerufenen Graudenzer Feuer-
meshr eben-falls msileang Der Schaden beträgt fast eine Mcislslion ZIOtlL

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage »Am
ostmärkischenHerd« 16 Seiten.

Für die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen int-

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Nach Gottes unerforschlichem Nat-

schluszverschied am 27. September 1930

vormittags 11 Uhr, nach langem
schwerem Leiden mein lieber Mann,
unser treusorgender Vater, Groß-, Ur-

groß- und Schwiegervater, der frühere
Brunnenbaumeister

fheoclor stritt-
Beteran 1870J71, im 83. Jahre seines
arbeitsreichen Lebens.

Im Namen der trauernden Hinter-
bliebenen

Luise Strutz, geb. Numpelt.

Zehdenick a. H., Berliner Str. 43.

(Friiher: Gnesen, Tremessener Straße.)

Gäastige Alter, teilw. gelähmter,
Kapitalsanlagezs noch berufstätiger Herr,
Für eine sehr rentable I der m. s. Hausdame ein

Polster-n.Lederwaren- eig. Haus (m. Garten)
fabrit nebst Großhand-
lung in Pommern wird

infolge Vergrößerung
des Unternehmens

stiller Tellllllllek
gesucht. Erfordcrlich
etwa 5000 M.

Angebote unter 373 an

bewohnt, sucht sogleich
ein sauberes zuver-
lässiges ülteres

Illllsliliilchlsll ·

lwenn mögl. Ostmärk.)
Angeb.m·begl.Zeugnis-
abschr., Gehaltsanspr.,
mögl. auch Bild, unter

das Ostland erbeten. 354 a. d. Ostland erb.

—

Ostwärlcerl Provisionsfreit

Ansaahme-Angehote!
Anz.M.

Zahrilcgrundstiick in Merid. 6000

Wahns und Geschäftshaus in

Mecklenburg . Vereinbarung
Kindererhoslungsheim in be-

kanntem Badeort a. d. Ostsee 45 000

Hotelgrsundstück mit Konditorei,
«

Bäckerei u. Restaurant i. bek.
Badeort d. Insel Rügen 25 000-So 000

Landbaus m. Pension u. Hühner-
Jucht in Kurott bei Karlsruhe

Pensionshaus isn Schwarzwald-
ksurort bei Karlsruhe . . . 10000

Herren- und Damenhutgeschäst
mit Werk-statt und Fabrikation
in Königs-dem (0·stpr.) Preis:

LandwirtschastL Grundstück (für
Futter-, Düngemittel-. u. land-

wirtschaftl. Maschinenhdlg ge-

eignet) bei Arnswalde 15000——18000

Geschäftsgrdst i. kl. Industrie-
stadt Sachsens Vereinbarung

Holzwarenfabrik m.BZo-hnk)aus u.

Gastwirtischast i. Mittelstanken 45 000

Sägewerlcssgrdst mit Wohnhaus

5000

21 000

in Schlesien . . . . . .

.

. 30 000

Landbaus mit Geflügelsarm m

Thüringen . . etwa 25 000

Wohn- und Geschäftshaus mit

Metzgerei b. Freiburg i. Br. Vereinb.

Wohnhaus m. Kolonial- u. Ge-

mischtwarenhdlg jeder Art in

grobem Ort in Unter-kranken .

sabrikgrdst. m. Wohn-, Lager-
und Fabrikgebiiuden in der

Nähe von Magdeburg . . 12000
·

Mahlmühle mit Brotbäclcerei in
der sächsischenSchweiz . . . 15000

Mollcereigrundstüclcin der Ost-
prtegnitz . . . . . etwa 10000

sowie viele hundert weitere Cxistenzges
IchäftQ Auch mit Grundstück, Landwirt-
schaften, Gasthöfe, Geflügelfarmen etc. in

allen Gegenden Deutschlands
Verlangen Sie tostenlos unsere illustrierten
Prospekte mit nussiihrlicher Beschreibung.

Kocll s- Co., Berlin W10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

16 500

Goldsichere

Existenz
ganz konkurrenzlos für
Tischlerei oder Stell-

macherei, neu erbaut,
freie Wohnung mit an-

schließendergroß.Werk-

statt und Lagerraum,
in gr. Dorf an Chaussee
gelegen, in welchem 40
neue Siedlerstellen ein-

"

gerichtet werden, hypo-
thekensrei, sofort ver-

käuflich. Anzahlung
nach übereinkunft. An-

fragen erbeten an

Wilh. Noeming,
Zementwarenfabrik,

Tzschernowitz,
Post Guben Land-

Alleinstehend. schaffens-
frohe Dame sucht

vertrauen-
siellunt

in«frauenlosem Hause.
Brn aus guter Familie,
49 Jahre, sympathische
Erscheinung,gesund, so-
lrde und wirtschaftlich
Bei gegenseitiger Hoch-
achtung und Zuneigung
evtl. Ghe.
Angebote unter G. R.
370 an das Ostland
erbeten.

Hetrat
(08ttaäkketin!)

suche für meine

Schwester, 35jähr. jugl.
Grscheinung,tadell.Ber-
ggngenheit, eval., sehr
hauslich, wirtschaftlich,
edler,herzensguterCha-
rakter, da in klein. Orte

wohnend,aufdies.Wege
Herrenbekanntschaftzw
Heirat. Vermög.6000M.
u. Aussteuer. Nur so-
lide, charakterv. Herren
entspr. Alters, Lehrer,
bess:Beamte w. u. Zu-
schrift. geb. Anonym
zwckLDiskreiionEhren-
sache. Offerten unter
361 an das Ostland
erbeten.
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Wollte-I sie nicht

00 .. s
gewinnen? Dann ist es jetzt wirklich Zeit, daß
Sie bei mir

ein Los ele- Iskeulh staatslottekie

bestellen! Sie war noch nie so günstig wie jetzt!

Ziehlltts 24. und 25· 0kt0bek.

Lospreise
pro Klasse

Los

NRL
Vg
5,—

Ve
20,—

IA
40,—

74
10,—-

antun-Inse- oiitsetske, ««.,s,«zkkl:::«»,«
Berlin W30, Geisbergstr. 8-9, im Postamt, Schulter 9.

Postscheckkonto: Berlin 35 222. (Friiher Ostrowo.)

Bilanz am si. 12. 1929
Aktion: M. Passiva: M.

Kassenkonto. . . . . . 24,04 Geschäftsguthaben . . . 5945,56
Postscheckkonto . . . . . 7,94 Reservefonds . . . . . 548,50
Ostm.Sp.-u.Darl.-Konto 32,92 Darlehnskonto . . . .-21907,02
Baukonto . . . . . . . 2000 Rückst.Darl.-Zinsen . . 1225,31

. . 27 561IB
Sa. 29 626,39

Verlust . . . . . .

Sa. 29 626,39

Sen-ital- utIcl Verlustlrctstor

Ausgaben-
Berlustvortrag
Gesch.-Unkosten . .

Zinsenkonto . . . . .

-

Abschreibung v. Grund-
stückskonto . . . .

Nückständige Zinsen
Sa. 28 061,49

M. Einnahmen: M-

1385,30 Pachtzinsen . . . . . . 500,-—«
457,29 Verlust 1929 . . . . . 27 561,49
734,14

—

. 24 259,45
. · 1225,31

Sa. 28 061,49

Hitglieclekhevsegungs
Mitgliederbestand zu Beginn des Geschäftsjahres 58 mit 58 Anteilen
Abgang im Jahre 1929

Bestand am 31.12.1929. . . . .

Die Haftsumme beträgt insgesamt . . . . . . . . . .

Die Geschäftsanteilsumme . . . .

19
»

W
1«1400,— M.
11 400,—

-o·ss0-.s·s »

IOOOOOI
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»

Die Gesamt-Geschäftsguthabensummewar am 31· 12. 1929 5 945,56 M.

Berlin, den 18· September 1930.

Gemeinnützige Baugenossenschaft Landesverband Berlin-
Brandenburg des Deutschen Ostbundes (E. B.) e.G.m.b.H.
Der Vorstand: V a t e r. Der Aufsichtsrat: S cho b e r.

Laden
2 Zimmer, abstandslos
gegen Wohnungstausch
Hochbahnnähe.
Reustadt,Wisbyerstr.72

zum Preise v. titu-

nahme.

Hamburg
bietet ihnen durch uns

billige liatultiiohek (l(affeesäcke)
hervorragende Qualität, weilz mit rotem

Rand. neu vom stück, ungenäht, fehlerfrei

Versand an Private, Behörden und in-

dustrie, von 20 stück an gegen Nach-
Ab 50 stück porto- und ver-

packungsfrei.

Garantie: Rücknahme.

IllllsclliiscllckRuftce-Wkslllill

Illllllhllkg-ZU

36 Pt. per Stück.

ZusallssachelKäuser provisions-steil
Landwirtschaft, 61 Mg. Weizenbodem

2 Pferde, 6 Rinder, Schweine, Geflügel, elektr.

Licht, Kraft, massiv· Pr.26000 M.,Anz.8000M.

Lautlwiktsohatt, 160 Mg. Weizenboden,
in gr. Bahndorf 5 km ab Stadt Eberswalde.

Preis '48000 M., Anzahl. 10000-15000 M.

Landwirtschaft, 110 Mg. Weizenboden,
3 km ab Stadt, in Bahndorf, 3 Pferde,
15 Ninder, elektr. Licht, Kraft, mass. Gebäude.
Preis 45000 Mark, Anzahlung 15000 Mark.

Etstkh Kohlen- und Fuhrgesehäkt
mit Nestaurant, 3 Ausfahrten, gr. Umsatz-,
gute Kapitalsanlage, 5 Zimmer sofort frei-.
Preis 36000 M., Anzahl. 10000—12000 M

Kolovjalwakengesehäkt m. 2-3immer-
Wohnung, mit Ware. Erforderlich 4500 M.

Kolonialwarengrundstücke von 5000 M. Anzahl.
Gastwirtschaften von 4000 Mark Anzahlung
Geschäftsgrundstücke, Landgrundstücke sowie
Schmieden, Bäckereien in jed.Preislage verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Tel. 59. Fr. Obornik (Posen).

R.D.M.



Verwertung von

Entschädigung-— und

iehulelbuelskorelerung.

Beratung,
Vorschüsse, .

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

dstmäkltebsufhau Samt-Jst-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, Il

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

In Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

iielliellttlilisciltliiell
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,

s bei 6000410000 M.Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Nesthypotheken, meist l

-·" Freijahr Schuldverschreibungen und erst-
-" stellige hypotheken werden angenommen.

vvsq
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Stellung. Gutes Zeug-
nis vorhanden. Berlin

bevorzugt.

Offerten unter 362 an

.-r- B-» t-

Mitglieder
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I-. cesclssadigtenhslfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes.
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen-

Deutscher cstbutsel e. I.

Berlin-charloltenbukg 2,
Hardenbergstr. 43.
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Tel. Steinpl. 8031.

EillElllElllElllElllElllEllIElllElllElllElllElllEllllllik

SpolibilligU
Große Dampfbiickerei
nur 15000 M. Anzahl.,
Gasthof mit Laden nur

6000 M. Anzahlung,
Landwirtschaft, 62 Mg.,
9000 M. Anzahlung,
Landwirtschaft, 40 Mg.,
6000 M. Anzahlung.
O. Wille, Wriezen,

v v s v v v v s v s s s s-

das Ostland erbeten. Odervorstadt 10.
Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesische strahe 39-40

Telephon: Moritzpiatz 4273

Polnische
Hypotheken

Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen lauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwaliki.
Bydgoszcz (Polen)

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännische Bedienung

Repakstukell Emil Wollenberg,sofort
Bln CharlottenburgEig.wekkstatt

««
-’

im Hause Mommsenstraße 4b.

Lieierant iiir Krankenkassen
Tel· Bism.a-rck4663«

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

W

In unserem Haus..OftlandZVetschauam

Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am

Möbeltsanspokte
in Berlin und

Engl-TIERE, 15. Oktober d. Is-

wåxxgmögjthein 2- u. 5 mongxtigxx

MEPHng
«

iltlllsillilisclllliilicllel
Berlin W 30, Nollenrlorlplstz 7, sammeln. : B 7, Pallas MIC-

PreußifcheStaatslottLie
in neuer Gestaltj

Fast «6facheVermehrung der Mittelgewinne
bei bisheriger Los-zahl, daher jetzt größteGe-

,

«

ittigkiiksteiler-
.-.utIil«-sltouemliicl1ter.s-

Der Unterricht wird von einer staatl»
geprüsten Haushaltungslehrerin erteilt. .-

DerPensionsyreis einschl. Lehrgeld,esbe- -

winnaussichten. Jtriigt Sö- EMEmdnattichg Ausführriche

W 1« 1-2 1« Log Prospektewerden auf Wunsch zugesandt.
5.— 10— 20.— 40,-— NM, Anfragen sind zu richten an den

Deutschen 0sthgruls e. v.

Berlin-Charlottenburg 2,
Entdenbekgstkalle 43.

WOOOO

EielseheIZ StaatL Lotterie-Ginnahme;
,

Friedeherga.9ueis,fr.Kempen,Posen
PostscheckkontoJ Breslau 68067.

s - v s v - v v v - v v v v - v v v v-

ltaiiee aus Hamburg
täglich frisch gebrannt

Mexico-santos

Guatetnala-Spezlal
Hotel-Miscl1ung
Die beste sorte

Rieseuhohnen-Mischuug ’,",II3I30
Lieferung gegen Nachnahme Von 2 Pfei.

an, zuzüglich 60 Pi. fiir Porto u. Ver-

packung, oder von 4 Fid. an franko,
Verpaclcung frei.

Adolf R. Äthers, Hamburg 5

Kirchenallee 43

Pr.Klass.-l.ollekie

lose l. fu«
Was sma. um«-M

Einnahme
stettin, Augustastr.d
(friiher Hohensalza).

400 llkaclisacliea
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24X6, b. Berlin

in Kreisstadt m. Saal,
Kinn, Fremdenz. usw.,
hoher Umsatz, alters-

halber zu verkaufen-
Preis 50000 M., Anz.
20 000M. Restaurants,
Geschäftsgrundit. aller

Art, Gastw., Landw.,
Hausgrdst verm. reell

und weist nach
»

F. Schowe,
KietzxKallies i. Pom.

In Kirchhain N.-L.,sind
mehrere

Summe-archit-
akaatlslllcle

·

äußerst billig und unter

günstigenZahlung-che-
dingungen verkäuflich
Offerten unter 353 an

das Ostland erbeten-

Verpachte
sofort meine

illlltitllllisclltlii
von 44 Morg. mit Jn-
ventar. übernahmesof.
Ersorderlich 1000 M.
Kaution-

Heinr· Liedtte,
Puschkau

b. Neuhammer a. Qu.
Kr· Sagan, N.-Schles.

Gutgehendes

schmiede-
grundltiicl

mit Schlosserei, modern

eingerichtet, 1800 Mg.
großes Gut, Dorf 1500

Einwohner, an der

Hauptstrecke gelegen,
sofort zu verkaufen
oder zu verpachten.
Bei Verkauf 5000 bis
6000 M. Anzahlung

Angebote an

Fritz Heller, Grünberg,
Schles.,BreslauerStr.4.

Tgeiliuklee
Berlin Zentrum, Um-
stände halber billig st
abzugeben.

-

Hoffmann,
Jerusalemer Straße"60.

seliellLesciliiii
mit evtl. ohne Woh-
nungstausch z. verkauf.
Horlitz, Berlin NW. 40,
Paulstraße 25.

Ostländerl
unterstütztdieseimau

darsanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

T i ls
fett u. halbfett, an Land-
butt er ,

im Preise billiger,
in Postpaketen unter"Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein,
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Deckt Euren Be-

iter Käse, voll-
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